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Abdankung

Sonnabend, den 17. März 1917.

des Zaren.
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157. Jahraang.

Großfürſt Michael VRegent.
Amtliche
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2. Warnung für Geſchirrführer.
3. Regelung des Verkehrs für Web, Wirk- u. Strickwaren-

Ganz Nußland ſcheint ſich der Revolution in Peters
burg angeſchloſſen zu haben. Zwei Miniſter ſollen er
mordet ſein.

Wilſon wieder erkrankt.
General Lyantey zurückgetreten.
Niederlage der engliſchen Freihändler im Unterhauſe.
China ſtiehlt die deutſchen Schiffe.

e Vergeudete Kraft.
Die merkwürdige Haltung des Herrenhauſes, die in

der demonſtrativen Ablehnung der Diätenvorlage des
Abgeordnetenhauſes zu Tage trat und der ſeltſam über-
hebliche Kraftmeierton, der in den Reden einzelner
Herrenhausmitglieder dabei herrſchte, hat in weiten
Kreiſen umſo peinlicheres Erſtaunen hervorgerufen, als
von keiner Seite aus dem Herrenhauſe auch nur eine
Korrektur verſucht wurde, die Vorlage vielmehr mit er-
heblicher Mehrheit zurückgewieſen wurde. Die ganze
Sachlage legt die Mutmaßung nahe, daß der Schlag nicht
gegen das Abgeordnetenhaus, ſondern gegen eine andere
Stelle gemünzt war, die indirekt getroffen werden ſollte.
Trifft das zu, ſo muß man ſich doppelt über das Maß von
Ungeſchick wundern, mit dem er geführt wurde. Denn
in Wirklichkeit hat man dadurch dem Reichskanzler von
Bethmann Hollweg zu einem recht wohlfeilen Triumph
verholfen und in den eigenen Kreiſen der Wortführer im
Herrenhauſe eine nichts weniger als behagliche Stim-
mung geſchaffen.

Wie der Ton, ſo das Echo. So deplaziert die Aktion
des Herrenhauſes jedem objektiven Betrachter erſchienen
ſein wird, ſo wenig am Platze muß der breite Schwall
der Entrüſtung erſcheinen, den das Abgeordnetenhaus
darüber ausgoß. Die Redner des Zentrums, der Natio
nalliberalen und der fortſchrittlichen Volkspartei konnten
ſich nicht genug tun in Ausdrücken der Abwehr nicht nur

eine ſolche konnte begreiflich und am Platze erſcheinen,
wenn ſie ſich in den durch die Sache bedingten Grenzen
gehalten hätte ſondern hänfig in ſolchen heſtigſter und
ausſchweifendſter Angriffe, die ſich beim Abgeordneten
Friedberg ſogar direkt zu einem Antrag auf Verfaſſungs-
änderung verdichteten!

Der Reichskanzler wußte nicht ohne Geſchick den ſo
entſtandenen Wind in ſeine Segel zu fangen. Seine
Ausführungen, deren Jmproviſation er hervorhob, ob-
wohl die ihm naheſtehende Preſſe ſchon auf ſeine bevor
ſtehende Stellungnahme deutlich hingewieſen hatte,
waren im Ton gegen das Herrenhaus wie gegen die
Konſervativen ſehr vorſichtig und im vaterländiſchen
Sinne mahnend gehalten. Jm übrigen wußte er ge-
ſchickt durch allgemeine Beteuerungen ſehr dehnbaren,
weil in keiner Hinſicht konkreten Jnhalts über die not-
wendig kommende Neuorientierung die Stimmung der
Mehrheit des Hauſes ſich zu gewinnen. Den patrioti-
ſchen Ton und den Hinweis auf die Nöte und Pflichten
der Zeit, die uns alle nur mit dem einen Gedanken
erfüllen müſſen, uns ſiegreich gegen die feindliche Welt

durchzuſetzen, mußte männiglich im Hauſe wie im ganzen
Volke billigen und gut heißen. Zweifellos errang Herr
von Bethmann, obwohl er, wie geſagt, nicht einen einzi-
gen neuen Geſichtspunkt, nicht ein einziges ſcharf um
riſſenes und greifbares Ziel hinſtellte, durch den ſtarken,

Zeramentvollen Ton ſeiner Ausführungen und die
letzterwähnte patriotiſche Mahnung einen Erfolg, wie er
ihm z. B. bei ſeinem letzten Auftreten im Reichstage
nicht beſchieden geweſen iſt.

Sehr ſchwierig war die Aufgabe des Herrn von
Heydebrand, der in ſehr ſachlicher und bedachtſamer Weiſe
auf die Ubertreibungen der Kritiken gegen das Herren
haus und höchſt verſtändig und wirkſam auf die Früchte
unſerer politiſchen Verfaſſung, die der Weltkrieg ge-
zeitigt hat, hinwies. Er hätte noch auf den Gegenſatz
dieſer Früchte zu den giftigen Dünſten deuten können,
die ſich aus dem feindlichen Demokratien über die ganze
Erde verbreitet haben.

Ob die Rufer im Herrenhausſtreit von dem tatſäch-
lichen Erfolg ihrer mehr lärmenden als gewichtigen

Demonſtration ſehr befriedigt ſein werden, laſſen wir
dahingeſtellt. Als Geſamturteil über den ganzen Vor-
fall kann nur das Bedauern hervorgehen, daß die üble
politiſche Verhetzung unter den Parteien aus der Zeit
vor dem Kriege ſich in unſeren Parlamenten trotz der
Größe unſeres nationalen Erlebens nicht verflüchtigen
will und die Gehäſſigkeit der gegenſeitigen Ausführun-
gen ſich ſo wenig gemildert zeigt, wie die Eitelkeit und
lberheblichkeit einzelner führenden Parlamentarier.
Eine Erkenntnis, die wahrlich nicht geeignet iſt, unſere
Ausſichten der künftigen Friedenszeit als beſonders
roſig und reinlich erſcheinen zu laſſen. Wer ehrlich eine
Erweiterung und Vertiefung der Volksrechte
anſtrebt, der ſollte ſich wahrlich in erſter Linie angelegen
ſein laſſen, eine Veredlung in ihrer Ausübung
nicht nur theoretiſch zu fordern, ſondern auch praktiſch
zu üben. Das dürfen ſich alle Parteien, am meiſten frei-
lich die linken, zur Richtſchnur nehmen!

Die ruſſiſche Revolution
Die Nachrichten aus Rußland überſtürzen ſich. An

dem vollkommenen Erfolg der Duma- Revolution kann
nicht mehr gezweifelt werden, ebenſo wenig daran, daß
hier die Hand Englands gewaltet hat, die mit bewun-
dernswerter Umſicht und bewährter rücckſichtsloſer

die Fäden zu knüpfen und zu ziehen verſtan
en hat.

Ehe wir zu einer Würdigung der neuen Meldungen
kommen, mögen dieſe ſelbſt ſprechen.

Abdankung des Zaren.
London, 15. März. (Unterhaus). Bonar

Law teilte mit, der Zar habe abgedankt. Groß-
ſürſt Michael Alexandrowitſch iſt zum Regenten
berufen worden.

Großfürſt Michael iſt der jüngere Bruder
des Zaren der in nicht ebenbürtiger Ehe mit Natalie
geſchiedenen von Wulfert, jetzigen Gräfin von Braſſow,
vermählt iſt. Seine Berufung zum Regenten, über
deren Annahme noch nichts verlautet, ſcheint alſo zu be-
deuten, daß der Zarewitſch nach erlangter Mündig-
keit den Thron ſeiner Väter beſteigen ſoll.

Organiſationsmaßnahmen des Vollziehungsausſchuſſes.
Entente- Botſchafter im Einverſtändnis.

Amſterdam, 16. März. Nach heute hier eingegange
nen Reuter- Meldungen aus Petersburg vom 14.
März haben der engliſche und franzöſiſche Botſchafter,
nachdem ſich der Exekutiv- Ausſchuß der Duma konſtitn

iert hat, mit dieſem Verhandlungen angeknüpft. Rodzi
anko richtete im Namen des Militärkomitees der Dumag
an die Marine und Armeebefehlshaber aller Fronten
ein Manifeſt, ruhig zu bleiben, aber den Kampf gegen den
Feind fortzuſetzen. Ebenſo wurde ein Aufruf an die
Arbeiter gerichtet, die Ordnung aufrechtzuerhalten und
die Arbeit wieder aufzunehmen, damit der Kampf fort
geſetzt werden könnte.

Eineinhalb Stunden nach dem Ausbruch der Revo
lution in Petersburg hat ſich Moskau der Revolution ans
geſchloſſen. Der Militärkommandant und Tauſende von
Gendarmen und Polizeibeamten wurden verhaftet, die
politiſchen Gefangenen freigelaſſen, und es konſtituierte
ſich ein militäriſches Komitee zur Aufrechterhaltung der
Ordnung mit militäriſcher Hilfe. Niſchni-Nowgorod und
Charkow haben ſich der Revolution angeſchloſſen.

Nachrichten aus dem Jnnnern Rußlands gehen nur
langſa.n ein, doch werden von überallher Un
ruhen gemeldet. Die beſondere parlamentariſch-
miniſterielle Kommiſſion für die Ordnung der
Verſorgungsfrage begann unterdeſſen ihre Arbeiten; ſie
bewilligte der Stadt Petersburg eine erweiter-
te kommunale Selbſtverwaltung am erſten
Tage ihres Zuſammentritts, worüber 15 Jahre lang ge
ſtritten worden war. Die Kommiſſion will die Verant
wortung für die Verſorgung auf die Verwaltung
der einzelnen Städte abwälzen.

Weitere Anſchlußerklärungen.
Frankfurt a. M., 15. März. Die „Frkf. Ztg.“

meldet aus Stockholm Die Stadtverwaltungen von
Moskan, Kaſan, Charkow und Odeſſa erklär-
ten telegraphiſch ihren Anſchluß an den Petersburger
Wohlfahrtsansſchuß und konſtitnierten ſich als Aus
ſchüſſe der inneren Befreiung Rußlands.

Petersburg, 15. März. (Pet. Tel.-Ag.) DieDuma- Abgeordneten Pepelaſjew und Taskin be-
gaben ſich heute auf Befehl des Exekutiv-Komitees nach.
Kronſtadt, deſſen Garniſon ſich zur Ver
fügung des Komitees geſtellt hat. Pepelajew

zum Kommandanten von Kronſtadt er
nannt.

Ermordung Stürmers und Protopopows?
Stockholm, 15. März. Zu den Vorgängen in

Rußland erfährt „Aftonbladet“ aus Haparanda,
daß ſeit heute der Eiſenbahnverkehr zwiſchen Torna und
den anderen Teilen Finlands abgebrochen iſt. Reiſende
erzählen, daß die in Finland ſtehenden Truppen ſich
ſicher der Revolution anſchließen würden. Jn
Petersburg ſeien die Gefängniſſe geöffnet.
Protopopyrw und Stürmer ſeien von der Volksmenge er
mordet, ihre Leichen in Stücke zerriſſen worden. Ueber
Helſingfors ſei der Belagerungszuſtand ver-
hängt worden. „Allehanda“ hat einen Augen
zeugen der Ereigniſſe in Petersburg während der
Revolutionswoche ausgefragt, der folgende Angaben
machte: Den erſten Anlaß zu den Unruhen gab
die Verhaftung der Leiter der Arbeiter-ſchaft. Die Revolution hat immer weitere Kreiſe ge-
Se und wuchs lawinenartig. Am Samstag glich

Petersburg einem Kriegsſchauplatz.



Die fin ländiſchen Garniſonen verweigern der neuen
Regierung den Gehorſam?

Stockholm, 15. März. Aus Haparanda wird
gedrahtet, daß die fin ländiſchen Garniſonen, die
ieilweiſe von der proviſoriſchen Regierung nach
Petersburg beordert wurden, Gehorſem
ver weigerten und in ihren Garniſonorten in Fin
land verblieben.

Die Ententebotſchafter verſchwanden rechtzeitig.
Laut Spree Blättern wird aus Petersburg

verichtet, daß der
ferner der franzöſiſche, der italieniſche und der
ſerbiſche Botſchafter ſich in s große Hanptquar-
tie r begaben, wo ſie vom Zaren, der ebenfalls erſt am
Sonntag von Zarskoje Selp ins Hauptquartier abgereiſt
ſein ſoll, in Andienz empfangen wurden.

Ueber die Vorgänge in Petersburg
vor der t Revolution berichten däniſche und
ſchwediſche Blätter nach Meldungen aus Haparanda,
daß ſchon ſeit Anfang voriger che der geſamte private
Bahnverkehr in Rußland eingeſtellt geweſen ſei. Am
Freitag und Sonnabend hätten in Petersburg bereits
ſchwere Straßenkämpfe ſtattgefunden. Jn den Straßen
waren Schützengräben re und Barrikaden er-
richtet. Die Volksmenge ſtürmte die Läden.
Viele wurden vom Militär getötet. Arbeiter aller
Betriebe waren ausſtändig. Die Zenſur unterdrückte
alle Nachrichten über den Ausbruch der Revolution, ſo
daß in Nordrußland und über die Ereigniſſe in
Petersburg und anderen Städten nichts bekannt wurde.

Die nennen Männer.
Eine „vffiziöſe“ Meldung des revolutionären Exeku-

tiv Ausſchuſſes beſagt, daß Duma-- Präſident Rod-
ianko an der Spitze des Ausſchuſſes ſteht. Die poli-
che Perſönlichkeit Rodziankos ſteht nicht in

4 Umriſſen da. Man weiß von ihm im Aus-
lande nur, daß er bis vor ganz kurzem ein warmer Ver-
ehrer Frankreichs, ein r Freund Delkaſſeswar und daß er ſeine politiſchen Stichworte von Paris
Fr zu empfangen pflegte. Er galt ferner als der Mann
er gemäßigten Oppoſition gegen den Abſolutis-

mus, doch hat dieſe Oppoſition zuweilen ſehr gemäßigte
ormen angenommen; ſo ſehr, daß von einer Oppoſition

aum noch etwas zu merken war. Seine Hauptaufgabe,
wiſchen Regierung und Duma eine Verſtändigung
erbeizuführen oder doch wenigſtens den Boden für eine
olche zu ebnen, hat er nicht J vermocht.

elche Einflüſſe es dahin gebracht haben, daß er jetzt an
die Spitze der revolutionären Bewegung geſtellt wurde,
g. noch nicht kar. Der ſtarke Mann, den die jetzige

erfordert, ſcheint er jedenfalls nicht zu ſein.
Petersburg, General-

ine Engelhardt, entſtammt einem alten liv-
diſchen Adelsgeſchlecht, das aber vollſtändig ruſſifiziert

iſt. Er hat ſich durch ſein Eintreten für eine Agrarreform
auch außerhalb Rußlands einen Namen gemacht; ſonſt
iſt er politiſch wenig hervorgetreten.

B We ih Beſ ch dern, 15. März. Jn ihren Beſprechungen der
Vorgänge in Rußland behauptet die fran zöſi-ch e Sre ſe, daß das Volk in völliger Ueberein-

immung mit der Duma, den Munizipalitäten
und Semſtwos, ſowie des Zaren ſelbſt energiſchegen die Bürokratie und die Regierung, die den Ein-
lüſſen der Bürokratie unterworfen ſei, Stellung nehme.
So ernſt die Kriſe auch ſei, der Verlauf des
Krieges werde dadurch nicht beeinflußt werden,
denn Volk, Volksvertretung und Zar ſeien darin
einig, den Krieg bis zum ſiegreichen Ende
durchzuführen.

Aus letzterer Kundgebung erhellt ganz klar, daß die
Entente ſelbſt durch Englands Hand die Revolution ge-
leitet und zum Siege geführt hat. Ruſſiſchen Hirnen und
Händen wäre niemals ſo viel Umſicht und Energie ent-
ſprungen, wie ſie offenbar hier gewaltet hat. Bemerkens-
wert war ſchon die Mitteilung, daß der Wohlfahrtsaus-
chuß ſofort ſich der Leitung des amtlichen Petersburger

TelegraphenBureaus bemächtigte und den Deputierten
Grouski damit beauftragte, ſich auch der Telegraphen
leitungen durch Finland ſofort zu bemächtigen. Wahr
ſcheinlich hängt die Tätigkeit der Abgeſandten Bucha-
nans in Helſingfors damit zuſammen. Man hat
offenbar bis zum letzten Augenblick gehofft, den Zaren
durch Ueberrumpelung zum Nachgeben zu bewegen, ihn
dann aber zur Abdankung gezwungen, da ſeine Zuſtim-
mung zu den peremtoriſchen Forderungen der Duma
nicht zu erlangen war.
Die leitende Tätigkeit Englands in Petersburg und

der Umſtand, daß der liberale Block der Duma die Füh
rung der Regierung hat, ſcheint zunächſt wie auch die

anzöſiſchen Blätter offen ausſprechen die unge
ſchwächte Fortführung des Krieges „bis zum Endſiege

gewährleiſten. Es muß ſich indes bald zeigen, ob dieSinn im ganzen Heere und Volke ſich dieſer Ab
t ſo ohne weiteres geneigt zeigen wird. Wie es ge

ingen ſoll, das troſtloſe Chaos im Verkehrsweſen
und in der Lebensmittelverteilung in Rußland bei Fort
dauer des Krieges, der doch auch ernährt werden muß,
u beſſ wer und in geordnete und die Maſſen zufüedenſtellen e Verhältniſſe zu verwandeln, iſt zunächſt

nicht recht erſicht lich. Durch geſchickte Benutzung
der nur zu gerechtfertigten maßloſen Erregung der
Volksmaſſen, die aber doch den Frieden ſtür-
miſch forderten, iſt es den imperialiſtiſchen Duma-
Politikern gelungen, ſich in Ermangelung anderer Füh-
rer an die Spitze zu ſtellen. Wie lange die Maſſen,
deren Raubtierinſtinkte nun einmal aufgepeitſcht ſind,
ihnen blindlings folgen werden, muß fich erſt zeigen.
Die Befreinng der ſozialiſtiſchen und nihiliſtiſchen Agita

Der neue Kommandant von

toren aus den ruſſiſchen Gefängniſſen kann leicht eine
ſchwüle Atmoſphäre ſchaffen und der revolutionären Be
wegung wie der Stimmung im Heere eine Richtung
eben, die den Abſichten der heutigen Gewalthaber nicht
o ganz entſprechen möchte.

Die Berufung des Großfürſten Michael Alexandro-
witſch zum Regenten iſt augenſcheinlich ein Verkegen-

itsprodukt. Ein ſtarker Mann fehlt gänzlich
ikolai Nikolajewitſch, die Hoffnung aller

Ententiſten, ſoll ſchwer erkrankt ſein und nicht mehr in
Frage kommen. Einſtweilen lantet die Parole alſo noch
immer: Abwarten!

engliſche Botſchafter Buchanan,

Die Entwickelung in Amerika
Die willkürliche und ſyſtematiſche Zenſur Reuters an allen

ichten aus Amerika erſchwert es uns außerordentlich, volle
Klarheit über die Vorgänge und Stimmungen in der Union
zu erlangen.

Immerhin ſcheint es, als ob alle verblüffenden Enthüllun-
en über deutſche Ränke und Verſchwörungen die beabſi
irkungen auf die Menge doch nicht oder nur ganz vorüber

gehend geübt hätten. Die innere Lage ſcheint ſich beruhi-
en S geſtalten. Die Arbeiterverbände drohen mit
em Generalſtreik. d vergangenen Sommer zwangen

die Eiſen bahner den Präſidenten, eine Konferenz zur Aus
arbeitung eines Geſetzes über den Achtſtundentag zu ver-
anſtalten, deſſen r t aber von der Entſcheidung
des Oberſten Gerichtshofes, der die Frage prüfenſollte, oh das nene Geſetz den Beſtimmungen der erſ
nicht zuwider laufe, abhängig gemacht wurde. Da dieſe Ent
r noch immer ausſteht, weigern ſich die Leute,
ich länger zu gedulden und drohen, am nächſten Samstag den
erſten Schritt zum allgemeinen Ausſtand zu tun,
wenn die Geſellſchaften nicht ſofort den Achtſtundentag
bewilligen oder die Löhne erhöhen. Die Eiſenbahn
geſellſchaften lehnen entrüſtet ab und erklären u. a., daß der Kon
reß in r letzten Seſſion ihnen keinen Schadenerſatz
ür den Verluſt, den ſie rioge der Einführung des Achtſtunden

tages erleiden würden, bewilligte, obwohl der Präſident es ver-
See beſchäftigen ſich faſt nur noch mit

Möglichkeit eines allgemeinen Ausſtandes. Jn Waſhing-
ton iſt man ſehr unruhig. Man befürchtet, daß der Aus
ſtand im jetzigen Augenblick die Geſellſchaften ſehr ungünſti
beeinfluſſen und den guten Eindruck verwiſchen mürde, der dur
das Verſprechen der Fachverbände, während des Krieges mit
der n gemeinfame Sache zu machen, hervor— n wurde.
Ein Ausſtand würde auch einen ſchweren Schlag für das
amerikaniſche Preſtige im Auslande bedeuten u. außer
dem große Schwierigkeiten verurſachen, da jetzt ſchon in
folge des UBootkrieges eine außerordentliche Preisſtei-
gerung aller Nahrungsmittel und ein großerWirrwarr auf den Eiſenbahnen herrſcht. Einzelne Kreiſe
fordern den Präſidenten dringend auf, die Eiſen bahngeſellſchaften
zur Annahme der Arbeiterforderungen zu bewegen, um den Austand zu verhindern. Es iſt aber ſenglich, ob der Präſident hierzu

ie nötige Befugnis beſitzt. Jn gemäßigten Kreiſen glaubt man,
daß der Ausſtand vermieden werden kann, wenn die Arbeiter ein-
ſehen, wie unpopulär augenblicklich eine ſolche Handlung ſein
würde. Engliſch geſinnte Kreiſe greifen den Präſidenten
an und erklären, daß ſeine ſchlappe Haltung gegenüber den
Arbeitern dieſelben erniedrigenden Ergebniſſe zeitigen werde,
aege Weigerung, gegen die feindlichen Verſchwörungen vor-
zugehen.

Wie neuerdings aus Waſhington eingegangene Nachrichten
beſagen, zögern ſowohl die Regierung als auch die Ar
beiterführer, in ver Angelegenheit des allgemeinen Eiſen-
bahnerſtreiks den h Schritt zu tun. Beide Parteien
bleiben hartnäckig auf ihrem Standpunkt beſtehen.

Man muß immerhin als ziemlich ſicher anſehen, daß ſchließlich
eine Verſtändigung mit den Arbeiterorganiſationen erreicht wird,
die ja auch nichts weiteres anſtrebt, als ſich ihren Anteil an dem
S Goldregen, der über das Land niedergeht, zu

rn.

Wilſon abermals erkrankt.
Genf, 15. März. Eine Drahtung des „Petit Pariſten“ aus

Waſhington beſagt: Wilſon iſt von neuem erkrankt
und muß das Bett hüten.

als die dentſche Kriegsanleihe.

Eine große Friedenskundgebung in Newyork?
Die „Köln. Zig.“ meldet von der ſchweizeriſchen Grenze:

Der „Petit Pariſien“ meldet aus Waſhington, am ver-
gangenen Freitag habe in der New Yorker Carnegie-
Hall eine von der Emergency-Pegce-Federation veran-
ſtaltete rieſige Friedenskundgebung ſtattgefun-
den, in der die Wünſche des amerikankſchen Volkes gegen
die Entſchließung der Regierung zum Ausdruck
gebracht worden ſeien. Die Verſammlung habe ſich zu einer
Huldigung für Dentſchland geſtaltet.

Dieſe Kundgebung wird an der Lage der Dinge ſchwer-
lich etwas ändern.

Der „Algonguin“ kein Kriegsfall!
Aus Waſhington meldet Reuter, man glaube, daß

die Verſenkung des „Algonquän“, obwohl ſie ein
ernſter Vorfall ſei, an der gegenwärtigen Lage
zwiſchen den Vereinigten Staaten und Deutſchland nicht s
ändern werde. Erſt wenn ein bewaffnetes amerika-
niſches Schiff einem deutſchen U-Boot begegne, werde der
Kampfentbrennen.

Die amtliche Eröffnung über die Schiffsbewaffnung.
New York, 12. März. (Funkſpruch des W. T. B.) Laut

„Aſſoe. Preß“ hat die vom Staatsdepartement den fremden
Regierungen überſandte Mitteilung folgenden Wortlaut:

„Jm Hinblick auf die Bekanntmachung der Kaiſerlich
Deutſchen Regierung vom 31. Januar 1917, daß alle Schiffe
mit Einſchluß derjenigen der Neutralen, die in beſtimmten
Zonen der hohen See angetroffen werden, verſenkt werden
würden, ohne Vorſorge für die Sicherheit der an Bord be-
findlichen Perſonen zu treffen, und ohne eine Unterſuchung
anzuſtellen, hat die Regierung der Vereinigten Staaten be-
ſchloſſen, auf alle amerikaniſchen Handelsſchiffe, die durch die
geſperrten Gebiete fahren, eine bewaffnete Wache zu ver-
bringen, zum Schutze der Schiffe und das Leben der an Bord
befindlichen Perſonen.“

Weiter meldet „Aſſociated Preß“: Ob andere neutrale
Regierungen bewaffnete amerikaniſche Schiffe in ihren Häfen
zulaſſen wollen, ſei eine Frage, die ſie entſcheiden müßten;
es werde aber in Waſhington nicht erwartet, daß Einwen-
dungen erhoben werden würden. Holland ſei der ein
zige Neutrale, der ſeine Häfen bewaffneten
Handelsſchiffen verſchloſſen habe. Die Beamten
des Staatsdepartements hätten keine Aufklärung darüber
geben wollen, ob alle amerikaniſchen Schiffe Waffen haben
müßten, oder ob ſie ohne Waffen fahren könnten, wenn
ſte dies wünſchten. Vorher habe das Marinedepartement
gleichfalls verweigert, Richtlinien hierüber anzugeben.

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Hindenburg berichtet dem Kaiſer über die Lage.
BVerlin, 15. März. (Amtlich.) Der Kaiſer nahm

heute im Großen Hauptquartier den Vortrag des Generalfeld
marſchalls v. Hindenburg über die Lage entgegen.

Rücktritt des franzöſiſchen Kriegsminiſters.
Rotterdam, 15. März. Aus Paris wird gemeldet: Nach

einer ſehr bewegten Debatte über das Flugwefen trat der fran

Es gibt nichts Sichereres,

zöfiſche Kriegsminiſter General Lyantey zurück.

vengu drei Monate war Lyauteg Kriegsminiſter.15. Dezember des vorigen Jahres über r n z
General Roques, dem der parkamemariſche Aufichtergt e

r u wer Werke Auch bei dem Rückert Lyau
eys haben parlamentariſche Angriffe augenſcheinki michtiſte Rolle geſpielt. miff hen gemk vie m

Uber die beſonderen Vorgänge,
boten, berichtet der Telegraph:

Paris, 15. März. Nachdem die Kammer ſich mit dem

die den direkten Anſaßz

Flugweſen beſchäftigt hatte, verlas der Präſident die
gebrachten Tagesordnungen. Die Regierung h diejenige d
Grafen Eynac an, welche von den Erklärungen der Regierung
Kenntnis nimmt und darauf voertraut, daß e das enge Zuſam
menarbeiten der verſchiedenen Zweige des Flug es verwirk
lichen und alle zen des Lufttrieges h ſteigern
werde. Der Kriegsminiſter Lyautey erträrte, er ſei der An
ſicht geweſen. daß es beſſer geweſen wäre, wenn eine Debatte
nicht ſtatt fände. Man ſolle warten, bis die getroffenen
Maßnahmen ihre Ergebniſſe gezeitigt hätten. Dem Nedner auf
das techniſche Gebiet zu folgen, lehne er ab, auch nicht in ge
heimer Sitzung, weil dies oie nationale Verteidigeng
gefährden könnte. Die Worte General Lyauteys wurden
mit lebhaftem Widerſpruch oufgzenon n. Einige Abgeordnete
forderten einen Ordnungsruf, andere ſahen in ſeinen
Worten eine Beleidigung der Kammer. Die Proteſte dauerten
trotz der Bitten des Präſidenten Deschanel an. Rencgcodel
brachte einen Antrag auf Geheimſitzung ein, der angenommen
wurde. Die Sitzung wurde um 10 Uhr aufgehoben. Um

11 Uhr abends wurde die öffentliche Sitzung wieder aufgenom
men. Mehrere Abgeordnete beantragten die einfache Tagesord
nung mit Rückſicht darauf. daß der Kriegsminiſter in der
Geheimſitzung nicht das Wort genommen habe
und ſich nicht mehr auf der Bank der Regierung befinde. Der
Abgeordnete Eynac ſchloß ſich der einfachen Tagesordnung an,
da dieſe Tagesordnung dem Sinne nach mit ſeiner beantragten
übereinſtimme. Briand huldigte zum Schluß der Ausſprache
der ſchönen Haltung und der Würde bei der Erörterung in der
geheimen Sitzung. Eyngce forderte zum Beweis der einmütigen
Geſchloſſenheit zwiſchen den Kammermitgliedern und der Regie
rung die Annahme der einfachen Tagesordnung.
Briand hoffe, die Kammer würde ſie einmütig annehmen.

Hierauf wurde die einfache Tagesordnung einſtimmig an-
ſhlegegen und die Sitzung um 11 Uhr 20 Minuten nachts ge

oſſen.

Geſamtdemifſion des Kabinetts?
Jn Paris wird der Rücktritt Ly auteys als An

zeichen einer bevorſtehenden Geſamtde miſſion des,
Kabinetts beurteilt. Als ausſichtsvoller Kandidat für den Poſten
des Miniſterpräſidenten wird Barthou genannt.

Briand bittet um Vertgonng der Dnutervellagtionen.
Schweizeriſche Blätter erfahren aus Paris: Briand

richtete ein Schreiben an den Senatspräſidenten,
in welchem er um Vertagung der dringenden Jnterpellatio-
nen über die Politik der Regierung bis zum Abſchluß der zur
Zeit ihren Anfang nehmenden militäriſchen Entſchei-
dungen an der franzöſiſchen Front erfuchte.

Es wird ſich zeigen, welchen Einfluß die Ereigniſſe in Ruß-
land auf die Stimmung in Frankreich üben werden.

Eine franzöſiſche Fabrik durch Exnloſion zerſtört.
Bern, 15. März. „Petit Pariſien“ meldet aus St. Etienne:

Die Fabrik Aufomoto für Fulminafberſtellung wurde durch
u g rploſion zerſtört. Vier Perſonen wurden ſchwer
verletzt.

England vor der Zwangszuteilung von Lebensmitteln!
Haag, 15. März. Die Arbeiterſchaft einer Anzahl

von Jnduſtrieſtädten hat ſich an die Regierung gewandt, um
öffentlicheKüchen im ganzen Lande zu fördern. Die Re-
gierung hat hierauf mitgeteilt. keine Volksküchen ein-
richten zu können. Sie müſſe das den privaten Unternehmern
oder den ſtädtiſchen Behörden überlaſſen. Doch empfiehlt ſie
Volksküchen für Kinder, wo ſie ſich während des ganzen
Tages aufhalten können, um den Eltern Nahrungsmittel und
Brennſtoſf zu ſparen. Der Zucker iſt offenbar ſehr knapp.
Ein Mitglied des Nahrungsmittelamtes erklärte, daß ein Plan
erwogen werde, wonach Zucker in den Schulen für Kinder und
auf den Bürgermeiſterämtern für Säuglinge zur Verfügung ge-
ſtellt werden ſoll. Die Kartoffelnot iſt in den letzten Tagen
noch är ger geworden. Aus zahlreichen Zuſchriften der Londoner
zürger geht hervor, daß dieſe Perſonen ſeit Wochen keine Kar-

toffeln mehr bekommen haben. Kaffee iſt auch ſehr ſchwer
zu bekommen und außerdem nur zu ſehr hohen Preiſen.
Wie „Daily Telegraph“ meldet, teilte der Bürgermeiſter von
Newcaſtle den Stadtverordneten mit, daß England voraus-
ſichtlich innerhalb eines Monats zur Zwangszuteilung,
einer großen Zahl von Nahrungsmitteln übergehen
werde.

Die Freihändler in England in der Minderheit.
Amſterdam, 15. März. „Alg. Handelsbl.“ meldet aus

London, Asquith habe geſtern bei der Debatte über die
indiſchen Textilzölke gegen dieſe draſtiſche Aende-
rung der fiskaliſchen Politik während des Krieges Einſpruch
erhoben und einen Zuſatzantrag eingebracht, daß die
indiſchen Zölle, wenn am Ende des Krieges eine Reichs
konferenz ſich mit dem ganzen Plan der Handelsbeziehungen
des britiſchen Reiches befaßt, falls ſich dieſes als notwendig
herausſtellen ſollte, einer Reviſion unterzogen wer-
den ſollen. Lloyd George habe dem Zuſatzantrag As-
quiths zugeſtimmt, er ſei aber mit 265 gegen 125 Stim
men abgelehnt worden.

Damit ſind die liberalen Freihändler, deren ſich ſelbſt
Asquith nur ſehr ſchüchtern anzunehmen gewagt hat, ent
ſchieden abgeſchmettert worden.

Streik der engliſchen Seelente.
Rotterdam, 15. März. Jn Liverpyvol ſind Teil-

ſtreiks der engliſchen Seeleute ausgebrochen. Sie for
dern Lohnerhöhung und die Verſicherung ihrer An
gehörigen. Es beſteht Unzufriedenheit in den Schiffahrts-
kreiſen über die Un fähigkeit der Admiralität, ge-
eignete Mittel gegen die U-Bovtgefahr bereitzuſtellen,

Aus dem Oſten
Rußlands ſchnöder Undank.

Budapeſt. 15. März. „Now. Wremja“ bringt unter der
Aufſchrift: „Undankbares Rußland“ einen langen Artiker, in
dem die fürchterliche Lage der aus Rumänien
Geflüchteten dargelegt wird. Jn Odeſſa und anderen
größeren Städten würden nur wohlhabendere Flücht.
linge zugelaſſen, in deren Kreiſen aber auch Not herrſche.
Man könne danach beurteilen, wie die Lage der armen
Rumänen ſei, die, alles in Rumänien zurücklafſend
und auf die Freundſchaft Rußlands vertranend
ihr Land verkaſſen hätten. Die ruſſiſche Preſſe ſchreibt mit
Entrüſtung über die Sorgloſigkeit, mi der die ruſſiſchen Be
hörden die Angelegenheiten der rumäniſchen Flüchtlinge be-
handeln. Jetzt drohe einem Volke, das für Rußland ge
kämpft und geblutet habe, die Vernichtung.



Den Serben und Montenegrinern ging es ja freilich
ebenſo. Von der Entrüſtung der ruſſiſchen Preſſe werden
die Rumänen auch nicht ſatt werden.

Vergebliche Anſtürme der Saloniki-Armee.
Sofiag, 14. März. Amtlicher Heeresbericht.
Mazedoniſche Front: Zwiſchen Ochrida- und

Preſpa-See wiederholte Angriffe des Feindes,
die mit blutigen Verluſten zurückgeſchlagen wurden.
Nach ziemlich heftiger Artillerievorbereitung griff der Feind
wiederholt mehrere Stellungen weſtlich und nördlich Bitoliag,
im Abſchnitt zwiſchen Tarnova und der Bitolia-Ebene an,
wurde aber zu regelloſem Rückzwung gezwungen, wobei er
außerordentlich große Verluſte erlitt. Auf der übrigen
Front geringe Kampftätigkeit. Eine franzöſiſche Kompag-
nie verſuchte, gegen unſere Stellungen ſüdlich von Gevgheli
vorzugehen, wurde aber durch unſer Feuer zerſprengt. Ein
engliſche Kompagnie näherte ſich unſeren vorgeſchobenen
Stellungen öſtlich vom Wardar, wurde aber durch unſer hef
tiges Fener gezwungen, das Weite zu ſuchen.

Rumä niſche Front: Mehrere militäriſche Anlagen
in Galatz wurden von uns mit Geſchüßfener belegt.

Der Seekrieg
Verſenkt trotz engliſchen Schutzes.

Chriſtiania, 45. März. Wie „Morgenbladet“ meldet, iſt der
bereits „als verſenkt gemeldete norwegiſche Dampfer
„Dana“ am 9. März unterhalb von Lerwick torpe diert
worden, obgleich er von engliſchen Kriegsfahrzeugen
begleitet war.

Rotterdam, 15. März. Der „Rott. Cour.“ meldet, daß das
holländiſche Tankſchiff La Campine“ in der Nord
ſee torpediert und geſunken iſt. Die holländiſche Re
gierung widerrief geſtern die erteilte Erlaubnis an die
Getreideſchiffe, die heute nacht ausfahren ſollten.
Die Reedereien erhielten das Verbot, vorläufig auszufahren.

Die Verſenkung des „Minas“.
Berlin, 15. März. Die beiden einzigen Ueberlebenden des

am 15. Februar 1917 im Mittelmeer durch zwei Torpedotreffer
verſenkten italieniſchen Truppentransportdamp-
en „Minas“, die gefangen genommenen italieniſchen Sol
aten Guiſeppe Fabrizio und Luigi Jnverardi, beide „Auto

mohbiliſti“ vom 13. Regiment Artiglieria, 5. Kompanie (Rom)
ſagen nach ihrer Rettung durch dasUnterſeeboot äbereinſtimmend
olgendes gus: Jn RNeapel wurden mit uns eingeſchifft mehr

erbiſche Offiziere, darunter 1 General, 3 Oberſten etwa 12 ital2
niſche Offiziere, darunter 2 Majore, und 1000 Mann. Die Un
luſt der Truppen, nach Saloniki zu d wargroß. Von den urſprünglich 50 Automobiliſten waren
kurz vor der Abfahrt 10 deſertiert. Der Kai war bei der
Abfahrt voll von weinenden Frauen. Es ſtanden dort zirka 20
Automobile, die mit einem ſpäteren Transport, vermutlich auch
nach Saloniki, abgehen ſollten.

Der Dampfer verließ am 13. Februar 1 Uhr mittags Neapel,
Beſtimmungsort Saloniki. Er nahm zunächſt direkten Kurs von
Neapel nach der Straße von Meſſina, wo an der Oſteinfahrt am
14. Februar mittags ein italieniſcher Zerſtörer beim Dampfer
ſich einfand und ihn bis zum 15. Februar begleitete. Von
Meſſina ging die Fahrt längs der ſizilianiſchen Küſte bis zum
Kap Paſſaro, von dort nahm man Kurs auf Cerigo. Bei be
wegter See erfolgte plötzlich am 15. Februar 12 Uhr 50 Min.
nachmittags eine heftige Exploſion, während die Trup

n zum größten Teil ſeekrank und ſchlafend unter Deck waren.
Es entſtand eine allgemeine ungeheure Panik. Weder
von den Offizieren des Dampfers, noch von den Armeeoffizieren
wurden irgendwelche Befehle gegeben. Nur ein Jnfanterie
leutnant hat gerufen: „Schwimmweſten anziehen!“

Die Soldaten entkleideten ſich und ſprangen zum Teil ſofort
über Bord. Die 6 Schiffsboote wurden zwar zu Waſſer
gelaſſen, ken terten aber, da ſie überfüllt waren und bei der
Fahrt des Dampfers unterſchnitten. Faſt alle Leute, auch alle
Offiziere werden dabei ertrunken ſein. Wir beide
waren zuerſt in einem Schiffsboot, ſind aber rechtzeitig heraus-
geſprungen und nach einem Holzfloß geſchwommen. Da wir nach
der erſten Exploſion die im Maſchinenraum erfolgte, mit Koh-
lenſtaub geſchwärzte Soldaten ſahen, glaubten wir nicht an ein
Unterſeeboot, ſondern dachten an eine Maſchinenexploßon und
wollten nach einiger Zeit, weil der Dampfer nicht ſank. an Bord
zurückkehren, wo noch der größte Teil der Soldaten an Deck ſtand.
Der Kapitän des Dampfers, der mit uns im Waſſer ſchwamm,
kehrte auch mit einem Matroſen an Bord zurück. Da traf den
Dampfer achtern in einem Raum mit Munition der zweite
Torpedo. Er ſank ſofort und riß die an Deck befindlichen
Truppen mit in die Tiefe.

Die Verſenkung der „Algonquin“.
Amſterdam, 15. März. Wie aus London gemeldet wird, gibt

„Evening News“ folgende Darſtellung von der Verſenkung
des amerikaniſchen Dampfers „Algonquin“: Der Kapi-
tän hat erklärt. daß der Dampfer kurz nach Tagesanbruch ohne
vorhergebhende Warnung von einem deutſchen A-Boot an
gegriffen worden ſei. Das UBoot habe aus einer Entfer-
nung von 3 Meilen das Feuer eröffnet. Nachdem 20 Gra-
naten in der Nähe des Schiffes niedergefallen ſeien, und 4 den
Bug getroffen hätten, ſei die 27 Mann zählende Beſatzung in die
Rettungsboote gegangen und habe die gefährdete Stelle ver
laſſen. Hierauf ſei das UBoot näher herangekommen und vor
äichtig mehrmals um das Schiff herumgefahren, wobei nur das
Periſkop über Waſſer geweſen ſei. Als man bemerkte, daß der
Dampfer unbewaffnet und verlaſſen war, ſeien Matroſen an
Bord geklettert, um Bomben zu legen. Eine Viertelſtunde
nach der Exploſion der Bomben ſei der Dampfer in einer Ent
fernung von 65 Meilen von der Küſte geſunken. Der Kapi-
tän des UBootes habe ſich geweigert, die Rettungs-
boote ins Schlepptau zu nehmen.

Die Erklärung des Kapitäns und der Beſatzung des „Algon-
quin“ wurden nach Waſhington telegraphiert.

Die Neutralen
Exploſion auf einem holländiſchen Krenzer.

Haag, 15. März. Das Korr.-Büro meldet aus Vliſſingen.
daß ſich an Bord des holländiſchen Kreuzers „Helderland“
eine Keſſelexploſion ereignete, wobei eine Perſon ge
tötet, neun ſchwer- und fünf leicht verwundet wurden. Da
das Kriegsſchiff fich in See befand, wurden die Verwundeten
auf einem Torpedoboot nach Vliſſingen gebracht.

Freilaſfung holländiſcher Schiffe durch England?
Annſterdam, 15. März. Das Handelsblad“ meldet aus dem
Haag: Die t Regierung wird die angehaltenen
Holländiſchen Schiffe mit Lebensmitteln und Kunſt-
dünger freilaſſen.

Deutſche Handelsſchiffe von China geraubt?
London, 15. März. Reuter meldet aus Waſhington,

das Marineminiſterium habe die Mitteilung erhalten, daß die
r Regierung die deutſchen Handels-i m Hafen von Schanghati in Beſitz genommen habe.
RNe Bemannung der Schiffe wurde an Land gebracht und unter
Zewachung geſtellt. Jnsgeſamt ſeien nur 13 Schiffe von zu
ammen 35000 To. Gehalt vorhanden.

Dnn e natürlich der Zweck der Uebung!)
Meldungen zufolge hätte der deutſche Bot-e in Peking vereits e dortigen holländi-

en Geſandten ängefragt, ob er im Falle des Bruches

m

wiſchen China und Deutſchland den Schutz der deutſchenSe eſſen übernehmen wolle. v o
Eine chineſiſche Gegenbewegung?

Jn den chineſiſchen Provinzen gehn laut einer Stock-
holmer Meldung der kf. Ztg.“, eine ſtarke Propaganda
vor ſich, um die Regierung vor einem Ein greifen zuwarnen. Eine Reihe einfiaßreicher Generale hat die Regie-

rung drahtlich aufgefordert, die Reutralität zu bewah-
ren. Die Deutſchen in China behaupten, daß die Antwortnote
ſage bhlands das chineſiſche Auswärtige Amt befriedigt
habe.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Eine gemeinſame Entſchließung des Ernährungsausſchuſſes.

Die interfraktionellen Beſprechungen im Ernährungsaus-
ſchuß des Reichstags haben zu einer Entſchließung geführt, die

eſtern Mittwoch von ſämtlichen Parteien, ausgenommen der
Sozialdemokratiſchen Arbeitsgemeinſchaft, dem Ausſchuß vorge-
legt worden iſt.

Die Entſchließung beſagt:
1. Bei einer Steigerung des Preiſes für Roggen und Weizen

iſt eine Steigerung des Brotpreifes zu vermeiden
durch Verminderung der Spannung zwiſchen Getreide- und
Mehlpreis ſowie in zahlreichen Gemeinden durch Verminderung
der Spannung zwiſchen Mehl und Brotpreis. Zu dieſem Zweck
ſind für die Gemeinden entſprechende Vorſchriften zu erlaſſen.
Soweit dieſe Mittel nicht ausreichen follten, ſind Zuſchüſſe aus
Reichsmitteln zu gewähren.

2. Bei der beabſichtigten Senkung der Viehpreiſe
iſt auf die Erhaltung eines leiſtungsfähigen Viehbeſtandes Rück-
ſicht zu nehmen und Vorſorge zu treffen, daß die Ermäßigung in
vollem Umfange in erniedrigten Fleiſchpreiſen den
Verbrauchern zugute kommt.

3. Bei den Schweinen ſind die Gewichtsſtufen unter 75
Kilogramm einheitlich zu bewerten, und für die höheren Ge-
wichtsſtufen ſind entſprechend höhere Preiſe feftzuſetzen.

4. Die Spannung zwiſchen Vieh und Fleiſchpreifen iſt auf das bdrchaus notwendige Maß e
durch Perminderun der Proviſionsſätze der Viehhandelsver-
bände und der nicht ſelten ſehr erheblichen Handelsaufſchläge
für Zwiſchen- und b Die Gemeindeverwaltungen
müſſen zu entſprechenden Maßnahmen angehalten werden.

5. Bei der Beſchlagnahme von Gerſte, Hafer und
Hülſenfrüchten ſind dem Erzeuger neben ausreichendem
Saatgut gewiſſe Mengen für die menſchliche Ernährung nach

*Verhältnis der Kopfzahl des Haushaltes, ferner, ſoweit es die
Volksernährung und der Heeresbedarf er
nach der Größe des Viehſtandes, einſchließlich der
Geflügels, ein entſprechender Teil zu belaſſen.
können auch größere Mengen der genannten Früchte belaſſen
werden, falls er ſich verpflichtet, eine dieſen Vorräten ent
ſprechende Anzahl von Schlachttieren zu mäſten und dieſe der
Reichsfleiſchſtelle zu einem vorher feſtzuſetzenden angemeſſenen
Preiſe zur Verfügung zu ſtellen. Bayern ſoll außerdem unter
derſelben Vorausſetzung wie oben Herſtellung des herkömm-
lichen für die landwirtſchaftliche Bevölkerung ein
entſprechender Teil der abzuliefernden Gerſte belaſſen werden.

6. Sämtliche Kraftfuttermittel ſind nach der Größe
des Viehſtandes unter Berückſichtigung der wen Ziffer 5 dem
Erzeuger zur Verfütterung belaſſenen Gerſte, Hafer und Hülſen-
früchte zuzuteilen. Die Preiſe von Kraftfuttermitteln ſind zum
mindeſten nicht höher zu bemeſſen als dem Nährwert nach Ver
hältnis des Roggenpreiſes entſpricht.

7. Den Beſitzern land wirtſchaftlicher Betriebe, denen durch
Anordnung der Kommunalverbände Saatkartoffeln zur
menſchlichen Ernährung abgenommen ſind, iſt der erforderliche
Erſatz von Sagtkartoffeln zu den Preiſen zu liefern, die ſie ſelbſt
für die abgenömmenen Kartoffeln erhalten haben.

3. Jn den einzelnen Gemeinden oder Bezirken iſt ein
Ausſchuß von Vertrauensperſonen zu beſtellen, der
unter Mitwirkung der Gemeindeverwaltung die rechtzeitige Ab-
lieferung der beſchlagnahmten Nahrungsmittel, Getreide, Hül-
ſenfrüchte, Kartoffeln, Gemüſe, Eier uſw., zu organiſieren und
zu überwachen hat. Für die Abfuhr und für den Verſand ſind
n der Regel genoſſenſchaftliche Organiſationen oder der Handel

heranzuziehen.

Aus Stadt und Umgebung
Eine Kreistagsſitzung

findet am Mittwoch den 18. April ſtatt. Auf der Tagesord-
nung ſteht u. a. Bewilligung eines Beitrages von 2000 Mk.
zur Bearbeitung eines Prvjekts für die Saalekanaliſation,
Aufnahme einer Anleihe bis zu 2500 000 Mk. zur Auszah-
lung der Reichsfamilienunterſtützung, Einführung der Sam-
melkberufsvornunöſchaft für den Amtsgerichtsbezirk mit
Ausnahme der Stadt Merſeburg.

Kreis-Lebensmittelkarten
kommen demnächſt zur Einföhrung, uad zwar befond re Kar-
ten für Selbſtrrſorger, Shrrerſtarbeiter und den Reſt der
Benvölkernng, ſie ſind in der Farbe verſchieden. Die
ensmittelkerten der einzelnen Gemeinden werden damit

natürlich ausgeſchaltet.

Der Banern-Verein
lädt in einem Jnferat in dieſer Nummer ſeine Mitglieder
zum Beſuch der öffentlichen vaterländiſchen Verſammlung
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m Sonntag ein.
Eine außerordentliche Stadtverordnetenverſammlung

findet am Montag ſtatt. Tagesorönung: Feſtſtellung einer
Reihe von Hanushaltsplänen.

Hochwaſſer
führt die Saale ſeit geſtern. Namentlich iſt ſeit heute vor
mittag ein bedenendes Steigen zu bevbachten.

Grützwurſt
gibt es morgen für die Nummern 3601—4800 (Burgſtraße)
und 43014—5800 (an der Geiſel).

Letzte Depeſchen
Sarrail unter dem U-Bootdruck.

Sofig, 15. März. Die hieſige Oeffentlichkeit ſieht den
Durchbruchsverſuchen Sarrails mit voller Ruhe
entgegen. Zuverläſſige Juformationen beſagen, daß das Er-
nährungsproblem der Sarrailſchen Armee immer
bedenklicher wird. Die griechiſche Bevölkerung
leidet bitterſte Not, da Sarrail die letzten Beſtände
von Bieh und Mais für die Armee reguirierte.

Dem Erzeuger

Schiff mit einem Geſchütz gegen U-Bovtsanugriffe bewaffnet
ſei. Lord Robert Cecil antwortete befahend und fügte hinzu,
daß die britiſche Regierung mit der niederländiſchen über
den Gegenſtand verhandele.

Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 16. März.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Keine größeren Kampfhandlungen. Jm Anere-Gebiet,

beiderſeits der Somme und zwiſchen Avre und Oiſe Vor-
feldgefechte, bei denen Gefangene eingebracht wurden. Auch bei
Arras, in den Argonnen, auf dem Oſtufer der Maas,
bei der Chambrette-Ferme und im Walde von Ayre-
mont ſowie nördlich des Rhein-Marne-Kanals gelang
es unſeren Stoßtrnpps, 4 Offiziere, über 50 Mann und einige
Maſchinengewehre aus den feindlichen Gräben zu holen.

Oftlicher Krregsichanvlatz.
Bei neu einſetzendem Froſtwetter nichts von Bedeutung.

Mazedoniſche ronStärkere franzöſiſche Kräfte griffen tagsüber wiederhol
unſere Stellungen nordweſtlich und weſtlich von Monaſtir an.
Weſtlich von Nizopole drang der Fei in geringer Breitein den vorderſten Graben, im übrigen ſcheiterten die durch hefti

ge Feuerwellen eingeleiteten Angriffe an der vortrefflichen Hal
tung der Grabenbeſatzung und im wirkungsvollen Abwehrfeuer
der Artillerie.

Zwiſchen Ochrida- und PrespaSee ſind ebenfalls
m ſtarkem Feuer erſolgende Vorſtöße der Franzoſen abge
wieſen.

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff
Die ruſſiſche Revolutionsminiſter-Liſte.

Petersburg, 16. März. (Pet. Tel.-Ag.) Der Vollzugs
Ausſchuß der ReichsDuma veröffentlicht folgende Liſte des
neuen Nationalkonvents: tLwow, Präſident des Semſtwoverbandes, wird zum Mini
ſterpräſidenten und Miniſter des Jnnern ernannt. Der Abgeord
nete für Petersburg Miljukow wird Miniſter des Aeußeren,
der Abgeordnete für Saratow Kerensky Juſtizminiſter,
Vizepräſident der Reichsdumg Uckraſow' Verkehrsminiſterder für Koſtroma Konowalow Miniſter für Handet
und Jnduſtrie, der Profeſſor an der Univerſität Moskau Ma-
nuilow Miniſter des öffentlichen Unterrichts, das Mitglied
der ReichsDumg und frühere dritte Präſident der Reichs-Duma
ſowie Präſident der vereinigten Ausſchüſſe der mobiliſierten
Jnduſtrie Gutſchkow Kriegsminiſter und interemiſtiſcher
Marineminiſter, der Abgeordnete für Petersburg Schingas
re w Ackerbauminiſter, der Abgeordnete von Kiew Ter es
tſchenko Finanzminiſter und der Abgeordnete von Kaſam
Godnew Staatskontrolleur.

(Die vorſtehende Miniſterliſte beſteht. wie vorauszu
ſehen, faſt ausſchließlich aus führenden Mitgliedern des libera
len Bloks. Miljukow, deſſen eigentlicher Führer, einfanatiſcher Jmperialiſt und Weſtmächtler, tritt damit als wahres
Haupt der Revolution hervor. Die ſozialiſtiſche Gruppe, welche
dieſen bis aufs Meſſer feindlich gegenüberſteht, iſt ſo wenig
darin vertreten, wie ein Heerführer oder kommandierender
General für das Kriegsminiſterium. Jn dieſen Umſtänden
liegen ſehr wunde Punkte der revolutionären Regierung, deren
Stärke ſich erſt wird erweiſen müſſen! D R.)

Von der Petersburger Revolntion.
Stockholm, 15. März. Die Stellung des Revoluti-

onsausſchuſſes in Petersburg iſt nicht als befon-
ders ſtark angeſehen. Die Duma iſt unter ſich uneinig.
Die jetzigen Petersburger Machthaber wollen die
Fortſetzung des Krieges bis aufs äußerſte, während
die den Revolutionsgedanken tragenden Maſſen nichts
anderes als Frieden wolken, wozu die frühere Regierung
ſich jetzt unbedingt entſchließen würde, gegen welche jetzt die
Lifzralen die Volkswut uasgeſpielt haben. Die völlige Ver-
wirrung muß ſich ſchon in den nächſten Tagen weſentlich
klrren. Hinter dem geglückten Coup der Liberalen der
Duma ſteckt zweifellos weniger Tatkraft, als es im erſten
Augenblick erſcheint. Die Volksmaſſen werden von dem
neuen Regime bald enttäuſcht ſein, falls ſie ihm über-
haupt Vertrauen entgegenbringen. Hieſige engli ſche
Kreiſe unterſtreichen die kitzliche Lage, worin Ruß-
lands Verbündete geraten ſind. Sollen ſie mit der zari-
ſchen Regierung endgültig brechen, indem ſie die
Revolurionäre anerkennen, welche an ſich gewiß den Englän-
dern ergebene angenehme Verbündete wären? Die hieſige
ruſſiſche Geſandtſchaft, welcher die Frage vorgelegt
wurde, wem ſie jetzt unterſtehe, erklärte, ſie habe noch keine
amtliche Nachricht von den Vorgängen erhalten.
Ueber die Ereignifſe während der Uebergangszeit in
Petersburg verlautet einſtweilen wenig. Die Zeitungen
erſcheinen nicht, außer dem Nationaliſten-Blatt „Swjet“. Wo
die kaiſerliche Familie verweilt, iſt unbekannt,
jedoch wird angenommen, daß ſowohl die alte wie die junge
Kaiſerin ſich in Petersburg befunden hätten. Die Kai-
ſerin Alexandra ſoll ſich unter den Schutz der ja
paniſchen Botſchaft begeben haben. Nach einer an-
deren wahrſcheinlichen Mutmaßung ſoll die kaiſerliche
Familie von den Revolutivnären in Schutzver
wahrung genommen worden ſein.

England und Holland.
London, 15. März. (Reuter.) Unterhaus. Hunt (Univ-

niſt) fragte, ob die niederländiſche Regierung ſich weigere,
einem britiſchen Handelsſchiff die Benutzung holländiſcher
Häfen in der gewöhnlichen Weiſe zu geſtatten, wenn das

Die franzöſiſchen Kriegskoſten.
Bern, 15. März. Aus dem Bericht, den Peret als Mit-

glied des Budgetausſchuſſes der Kammer zu den neuen
Kreditforderungen ausgearbeitet hat, geht aus dem
„Temps“ hervor, daß die Geſamtausgaben Frank-
reichs von Kriegsausbruch bis Ende Juni, ein-
ſchließlich 3,8 Milliarden Anleihen an Verbündete, rund
87 Milliarden betragen. Der Budgetausſchuß ſchloß
ſich der Forderung Ribots an, das Frankreich ſpa-
ren müſſe, richtete aber die Aufforderung in allererſter
Linie an die Regierung ſelbſt, Es ſei bedauerlich,
daß die Landesproduktion nicht mehr gefördert und mit den
Einſchränkungen des Verbrauches zu lange gewartet wor
den ſei. Am Vorabend entſcheidender Ereigniſſe dürfe man
die Stimmung des Landes nicht herabdrücken. Nach Schät
zungen Perets ſtehen der Regierung ſeit Kriegsaus-
bruch bis Ende Juni 73,5 Milliarden Mark zur Verfügung,
von denen Ende Februar 64,4 realiſiert waren. Der Be
trag umfaßt an Hauptvoſten 12, 1 Milliarden Steuern, 18,5
Schatzſcheine für Landesverteidigung. 21,7 Kriegsanleihen, 5,9
in England untergebrachte Schatzſchein, 13 Vorſchüſſe der
Bank von Frankreich. Von den Schatzſcheinen ſeien Ende
Februar 14,5 Milliarden im Umlauf geweſen.

China ſtellt den deutſchen Diplomaten die Päſſe zu
Paris, 15. März. Havas meldet aus Peking Der

Miniſter des Aeußern hat dem Geſandten der Alliier
ten mitgeteilt, daß die Regierung dem deutſchen Geſande
ten, dem Perſonal der Geſandtſchaft und den dentſchen Kon
ſuln in China die Päfſe zugeſtellt hat.
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Amlictionmn.
Sonnabend, den 17. März 1917,

vormittags 10 Uhr,verſteigere ich im Grundſtücke Brau
hausſtraße Nr. 9 hierſelbſt ſolgende
Nachlaßgegenſtände freiwillig:

1vollſtändiges Bett, 1 Sofſa,
1 Brotſchrank, 1 Kommode,
1 Ausziehtiſch, 4 Stühle 1
Kleiderſchrank, 1 Wanduhr,
mehrere Bilder, div. Küchen-
geſchirr, 1 großes faſt neues
Plüſchumſchlagetuch(Schwestern-
tuch), div. Frauenkleidnungs-
ſtücke, desgl. Wäſche, 3 Paar
Stie'eln und verſchiedene
andere Gegenſtände

bffentlich meiſtbietend gegen Bar
zahlung
Pietzner, Gerichtsvollzieher,
Merſeburg, Gutenbergſtr. 4 I.

Grützwurſt.
Am Sonnabend. den 17 März 1917.

vormittags von 8--12 Uhr, wird andie Merſeburger Einwohner gegen
Abgabe einer o Fleiſchmarke auf
Marke Nr. 8 u. 9 der Grützwurſtkarte

Pfund Grützwurſt zum Preiſe
von 60 Pfg. abgegeben.

Zur Regelung des Verkehrs ge-
ſchieht die Ausgabe in nachſtehender
Reihenfolge:

im Laden Burgſtraße Nr. 16
für die Jnhaber der Grü h
Nr 3601 4800, gegen Marke Nr. 8

im Loden an der Geiſel Nr. 2
für die Hnhaber der Grützwurſtkarten
Nr 480 -5800, gegen Marke Nr. 8,
und außerdem Nr. bis einſchließ-
lich 300 gegen Marte Nr. Y.

Jm übrigen bleibt es bei dem be-
kannten Verfahren.

Zur ſchnelleren Abwickelung des
Verkehrs wird erſucht, das Geld
(60 Pſennig für z Pfund Grützwurſt)
abgezählt bereit zu halten.

Merſeburg, den 16. März 1917.
Der Magiſtrat.

Bauern- Herein
Merſeburg und Umgegend,

Am Sonntag, den 18. März d. J.,
nachmittags 3 Uhr,

findet im „Tivoli“ eine öffentliche
vaterländ. Verſammlung

ſtatt, in welcher Herr Reichsta-s-
abgeordneter Koch-Unterfarnſtedt,
der Vertreter unſeres Wahlkreiſes
im Reichstag, im Hinblick auf die
6. Kriegsanleihe über die
militäriſche u. wirtſchaftliche

Lage in Deutſchland
ſprechen wird.

Bei der außer ordentlichen Wichtig-
keit, für das Zuſtandekommen dieſer
Kriegsanleihe mit einzutreten, an-
zuregen und zu wirken, iſt es er-
ſorderlich, daß möglichſt alle Mit-
glieder unſeres Vereins zu dieſer
vaterländiſchen Verſammlung er-
ſcheinen, wozu wir hierdurch ergebenſt
einladen.

Der Vorſtand.
Die erſte

Generaluerſamminig

des Verſichernnas- Vereins
von Kötzſchan und Umgegend für
Maſtſchweine, Zuchtſauen
und Zuchtzie gen findet
Sonntag, den 18. März 1917,

nachmittags 6 Uhr
r „Gaſthof zur Eiſenbahn“,Kötzſchau
tatt.

Tagesordnung:
1. Mitgliederaufnahme.
2. Verleſung und Genehmigung

der Statuten.
3. Vorſtandswahl.

Um zahlreiches Erſcheinen derVieh-
be ſitzer bittet:

Der proviforiſche Vorſtand.

r t 2 e r 27 R

Naundort,
Roßschlächterei,

Oelgrube 5 Iel. 496.
Kaufe jederzeit

Schlachtepferde
und zahle höchste Preise.

NXolschlachien
werden sofort h

j

Geffentliche
vaterländiſche Verſammlung.

Der unterzeichnete Ausſchuß ladet hiermit alle vaterländiſch ge-
ſinnten Frauen und Männer von Merſeburg und Umgegend zu einer

am Sonntag, den 18. März d. J., nachmittags 3 Uhr,
im „Tivolti, ſtattfindenden
öffentlichen vaterländiſchen Verſammlung

v Fer Herr Reichstagsabgeordneter William Koch- Unterfarnſtedt
iber die

militäriſche und wirtſchaftliche
Lage Deutſchlands

Frauen und Männer! Erſcheint vollzählig zu dieſer Verſammlung.
Der Ernſt der Zeit erfordert die Anſpannung aller Kräfte und inſonder-
Heit die äußerſte materielle und finanzielle Unterſtützung des ſchwer ge
föhrdeten Vaterlandes. Darüber wird der Vertreter unſeres Wahl
kreiſes im deutſchen Reichstage eingehende und ſachgemäße Auskunft geben.

Der Vorſtand des Bürger-Ausſchuſſes.
Stadtrat Thiele. Lehrer Funker. Rechnungsrat Petzold. Oberſekretär
a. D. Wenkel. Redakteur F. Rößner. Reg.-Hauptk Kaſſierer Fröbe

Rentner Näther. Werkmeiſter Döbber. Kaufmann Ortmann.

Bekanntmachung.
Die Ausgabe der Fleiſchkarten für den Fleiſchverforgungsbezirk

Merſeburg erfolgt am
Sonnabend, den 17., Montag, den 19., Dienstag, den 20. und
Mittwoch, den 21. d. Mts. von vormittags 84 1 Uhr und
nachmittags 3--6 Uhr, im Rathaus 1 Treppe, Zimmer Nr. 14,in Reſte Tee Reihenfolge:

Sonnabend, den 17. März d. Js.,
diefenkgen Haushaltungen, die ſich bei nachſtehend aufgeführten Fleiſchern
haben in der Kundenliſte eintragen laſſen.

Fleiſchermeiſter Göthe, Fleiſchermeiſter Knoche,

Bever, Hädecke,Pabſt, Thierbach;Montag, den 19. März d. Js.,
Fleiſchermeiſter Götze, Unter Fleiſchermeiſter e

ſaltenburg, Friedrichſtr.Schenke Unter lotz,ſaltenburg, x SturmRichter,
Dienstag, den 20. März d. JS8.,

Fleiſchermeiſter Roſt, Fleiſchermeiſter Löbe,
x Stecher, x Reichardt;Mohr,

Mittwoch, den 21. März d. Js.,
Fleiſchermeiſter Kellermann, Fleiſchermeiſter Gbtze,

Baumann, [Oelgrußbe.Die mit dem Namen des Hanushaltungsvorſtandes ver
ſehenen Stammkarten ſind bei der Empfangnahme der neuen
Karten zurückzugeben.

Eine Ausgabe an anderen Tagen findet nicht ſtatt.
Die Ausgabe der für Kranke auf Grund ärztlicher Ausweiſe be-

willigten Zuſatzmarken erfolgt
JS.,am Donnerstag, den 22. März d

vormittags von 8 1 Uhr.
Werſesnurag, den 15. März 1917. Der Magiſtrat.
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Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7
Spezialwvesehüäft

für sämtliche Militärbedartsartikel als

4 Wollene u. baumwollene Hemden, Beinkleider u. Jacken,
Strickwesten, Leibbinden, Pulswärmer, Handschuhe. Knie-

3 wärmer, Halstücher, Lungenschützer, Kopfschützer, Fub-
3 6schlüpfer, Taschentücher, Socken und Fußtücher,

2 vollene Schlafdecken, Barchent-Schlaſdecken u. Bettücher.

w. Vernspr. 259. c0000000000000 4i SGolide 200 000 GroßeOualitöten. 2000 Auswahl.
Gute 9nende, fournierte

Tiſchlerarbeiten
ſind laufend zu ekgegen. Bahn ſoigrt, Beſchaſckgung dauernd. An-

gebote unter L. O. 45 an Rudolf MIosse, Leipzig. 571

B. r ch ieden es.
e e edas freie Acterhmnd

meiner Kiesgrube am
Leunaer Weg iſt zu ver
pachten.
Manurermeiſter Künther,

Friedrichſtraße 3

Wenn Sie
twertvolles, wohlschmeckenckes,
btlliiges Gemüse, bedeutend
köherer Nährwert wie Roggen,
Weizen undk Rets, ocker Fut er
für Kähe, Schweine, Ziegen,
Kantnchen e. Geflügel brauchen,
Schretben Ste an le Firma

A. PLOTTNER
Theissen l. Thür. Nr.

II

vou mindeſtens 300 Morgen Flächen-
inhalt mit guter Viehhaltung und
Jnventar zu pachten oder zu kaufen
geſucht. Näberes bei

Richard Wiegand, Mälzerstr. 8.

Gebrauchte
Milehtransnortkannen

gut erhalten, zu kaufen geſucht. An
gebote m. Preis erbet.
F. Poeters, Leipzig, Gerberſtr. 19/27.

Tragende Ziege
nahe am Lammen, ſteht billig zu
verkaufen in Benndorf.

Zu erfragen bei Paul Sauer
in Benmcäorf.

Einen Garten
zu kaufen oder zu pachten geſucht.
Näheres in der Exped. dieſes Blattes

Pferde zum Schlachten
auch Votschilachten

kauft zu höchſten Preiſen
Felix Möbius, Tiefer Keller I.

Telefon 583.
Zum 174. wird inf. beſ. Umſt.

eine freundl.
4 Zimmerwohnung

nebſt Zubeh. in ſchöner Straße und
beſſ. Hauſe frei u. iſt zu genanntem
Zeitpunkt an ruhig. kinderl. Mieter
zu vermieten. Wo? ſagt die Ge-
ſchäftsſtelle dieſer Zeitung.

Verein größeres Zimmer
ſucht ein

für zwei Abende in der Woche.
Offerten unter Verein 100** an
die Expedition dieſes Blattes.

Wohnung in Halle
Nähe des Bahnhofs,

Magdeburgerſtraße 34, 4 Zimmer.Kammer, Küche, Bad u. Zubeb. Preis
600 zum I. April od. ſpäter zu ver
mieten. Zu erfrag. im l. Stockwerk.

Junge Frau mit Kind ſucht kleine

Wohnung
beſtehend aus Stube und Küche.
Off. unt. C. K. 100 an die Exped.
dieſes Blattes erbeten.
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zum Preiſe von

70 Pf. pro Monat
nimmt jederzeit entgegen

die Expedition.
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Wickel-Gamaschen,
Hosenträrer Gr
Halshinden,

4Einnähbinden,
Ohreuschützer,
Ordensbänder.
Leder-Gamaschen.

Frz. Hidehrandt,
Kl. Ritterstr. 13.

LUNGEN-
und tlalskranke. Verlangen Sie

Militär

kostenl, Prospekt über bewährte
Heilmethode ohne Berufsstörung.

Sanitätsrat Dr. Weise“s
Amoulatorium. Berlin. Zzimmerſtr. 96

Zwei wenig gebrauchte eiſerne

Füllofen
(2,20 m hoch) zu verkaufen.

Halleſcheſtraße 105.

Stellenmarkt.
Lernende Verkäuferin

mit Anfangsgehalt,
oder Ausgelernte

ſofort oder 1. April geſucht.

Marie Müller Nachf.,
Kleine Ritterſtraße 11.

Putz- Lernende
für unſer Arbeitszimmer per 1. April
geſucht.

Marie Müller Nachf.,
Kl. Ritterſtr. 11.

ruh. H. beſſer.April in ſein.ſehr zuverläſſiges

Alleinmädchen
oder einfache Stütze
geſ. Lohn 270
Naumburg a. S., Spechsart 60.

Ein junges, williges, ſauberes

Mädoehen
(15--16 Jahre alt) zum 1. April ge-
ſucht Braumeiſter Hientzſch,

Lützen.

mit Küchenanteil.
H. H. Leunag Werke B s s.

Cinfamilienhaus
zu kaufen oder zu mieten geſucht.
Angebote unter Chiffre St. N. an
die Exped. dieſes Blattes.

per, 1. April oder ſofort
1-2 möbl. Zimmer

Offerten an

Mehrere

zwunn sofortigen Antritt gesnecht.
TVWalirgrelci wirt vergütet.

Brunnenversanc e

Geschirrführer
unter günſtigen Bedingungen ſuchen

Paul Marckscheffel Co.

Zuverläſſiger

Bote
ſofort geſucht. Näheres in der
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung,
Hälterſtraße 4.

In der Zeit von nachmittag 4 Uhr
bis zum Abend

Nebenbeschäftigung

Stäclit. geſucht. Angebote unter A- Z. 61
an die Geſchäftsſtelle dieſer Ztg.
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Beilage zu Ur. 64 d

Die Rückkehr des Grafen Bernſtorff.
Der bisherige deutſche Botſchafter in Waſhington, GrafBernſtorff, iſt am ehe abend in der Reichshauptſtadt ein

getroffen. Die Rückkehr des Botſchafters dürfte noch Anlaß
geben zu allerlei Betrachtungen über ſeine Wirkſamkeit während

es Krieges, die ſchwerlich ohne einen ſtarken Einfluß auf unſere,
leider oft genug der Feſtigkeit entbehrende Haltung gegenüber
den Vereinigten Staaten und ihren von Anfang an unter dem
Deckmantel der Neutralität und Unparteilichkeit ſegelnden
Fran Wilſon geweſen iſt. Wenn eine Politik, wie ſie

raf Bernſtorff in Waſhington gemacht hat ob immer in
völliger Uebereinſtimmung in ihren Einzelheiten mit Berlin,
muß bei den ſchwierigen Verſtändnismöglichkeiten noch dahinge-
ſtellt bleiben mit einem ſolchen Fehlſchlag endet, wie wir
ihn jetzt erlebt haben, ſo muß manches in ihren Vorausſetzungen
falſch geweſen ſein. Auch die zahlreichen unangenehmen Dinge,
die während der Geſchäftsführung des Grafen Bernſtorff der
deutſchen Botſchaft in Waſhington begegneten, die verſchiedenen
Dokumentendiebſtähle und ähnliche Vorkommniſſe werfen kein
gutes Licht auf unſere bisherige Vertretung bei den Vereinigten
Staaten, wie auch die übertriebenen Freundſchaftsverſicherungen,
mit welchen Graf Bernſtorff von den Amerikanern Abſchied
nahm, geeignet waren, bei uns böſes Blut zu machen.

Die Auseinanderſetzungen über die Amtsführung des Grafen
Bernſtorff müſſen aber einſtweilen noch vertagt werden. Seine
Rückkehr an ſich iſt ſchon ein Beweis dafür, daß diejenigen gt
Unrecht hatten, die von Anfang an den Bruch zwiſchen Deutſch
land und Amerika und den offenen Anſchluß Wilſons an den
Vierverband als das letzte Ziel der amerikaniſchen Politik be
trachteten, und dieſe erzwungene Rückkehr des. deutſchen Ver
treters ruft ſicher noch einmal ein bitteres Gefühl in allen
vaterländiſch empfindenden deutſchen Herzen wach über die zahl
reichen Demütigungen, mit denen wir die Fernhaltung Amerikas
vom Kriege gegen uns erkaufen zu können glaubten. Daß ſich
die Rückreiſe des Grafen Bernſtorff unter empörenden Roheits-
akten der engliſchen Behörden in Halifax und einer ſchmählichen
Mißachtung des unſerem Botſchafter zugeſtandenen freien Ge
leits vollzog, vervolſſtändigt nur das Bild der Engländer von
heute. Wir erwähnen das nicht nur, um an die Erregung zu
erinnern, die in Amerika durch die dort offenbar gern geglaubten
Lügenmeldungen über die angeblich ſchlechte BehandlungGerards
in Berlin verurſacht wurde. Außerordentlich bedenklich aber
erſcheint, daß noch heute von Leuten, die dem Grafen Bern-
ſtorff und den Leitern unſerer auswärtigen Politik nahe ſtehen,
verſucht wird. das deutſche Volk über Wilſon und die wahren
Ziele ſeiner Politik zu täuſchen. Der mit dem Grafen Bern-
ſtorff aus Nwerika nach Deutſchland gereiſte amerikaniſche
Journaliſt Wiegand hat behauptet, Wilſon ſei über die Ent
ſchließung Deutſchlands zum U-Bootkrieg ſehr „überraſcht“ ge
weoſen, und von bochſtebender amerikaniſcher Seite ſei ihm ver
ſichert worden. wenn Deutſchland nur noch 30 Tage gewartet
hätte, wäre eine Verſtändigung ziemlich ſicher geweſen, denn
Wilſon wolle ehrlich den Frieden. Er ſeit weder deutſchfeindlich
noch ententefreundlich, ſondern habe nur die Jntereſſen Amerikas
und des Weltfriedens im Auge. Das alles ſind dreiſte Lügen.
Wer das heute noch behauptet. ſucht die Welt, ſucht vor allem
uns über das wahre Geſicht Wilſons zu täuſchen. Wie wir
Deutſchen Wilſon einzuſchäen haben, wiſſen wir heute zur Ge
nüge. Die gezwungene Rückkehr des Grafen Bernſtorff nach
Deutſchland iſt eine Tatſache, die uns hinreichend belehrt.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Ein Geſetzentwurf über die Vereinheitlichung der Rechts
pflege.

Der bereits von uns angekündigte Entwurf eines Ge
ſetzes zur Vereinheitlichung der Rechtspflege iſt dem Reiths-
tage jetzt zugegangen. Er bezweckt, auch die Rechtspflege ein-
zuſtellen auf das Hindenburg- Programm und Menſchen zu
ſparen, wo es möglich iſt, ohne den Grundſätzen der Gerech-
tigkeit zu nahe zu treten. Vor allem iſt dabei die Straf-
rechtspflege ins Auge gefaßt. Die bereits durch eine Bun-

S e
eS er S c e

KreisblattSonnabend, den 17. März 1917. e

es Merſeburger Tageblattes

Rodzianko.

Die Revolution in Petersburg hat geſtegt. Unter dem
Vorſitz des Präſidenten Rodzianko und anderen 11 Duma-
mitgliedern iſt ein Vollziehungsausſchuß der Duma zu
ſammengetreten, der im Beſitze der Macht in Petersburg iſt.
Der Ausſchuß hat Ordnung in ſeine Hände genommen und
das Kabinett als nicht beſtehend erklärt.

desratsverordnung herbeigeführte er weiterte Zuſtän-
digkeit des Amtsrichters als Einzelrichter und der
Schöffengerichte wird weiter ausgebaut. Zu dem Zwecke er
hält die Staatsanwaltſchaft die Befugnis, Strafkammer-
ſachen vor das Schöffendericht zu bringen, auch
bei Verbrechen, ſofern die Höchſtgrenze der zu erwartenden
Strafe ein Jahr Gefängnis oder 3000 Mark nicht überſteigt.
Außerdem werden den Schwurgerichten entzogen und den
Strafkammern übertragen alle Strafſachen wegen Urkunden-
fälſchung, betrügeriſchen Bankrotts, Depotunterſchlagung,
Amtsverbrechen und Meineids. Gleichzeitig ſoll die Zahl
der Geſchworenen von zwölf anf ſieben her-
abgeſetzt werden. Endlich wird das Legalitätsprinzip
wenigſtens inſofern durchbrochen, als dem Staatsanwalt die
Befugnis eingeräumt wird, geringfügige Verfeh-
lungen des täglichen Lebens un verfolgt zu laſſen.
Schließlich ſind Privatklagen in Zukunft nur inſoweit zu
gelaſſen, als ſie durch das Gericht beim Nachweis eines drin-
genden Intereſſes als Kriegsſache erklärt werden.

Bei der Zivilgerichtsbarkeit werden die Erſparniſſe durch
eine Aenderung der erforderlichen Richterzahl bei den er-
kennenden Gerichten erreicht. So werden die Senate am
Oberlandesgericht in der Berufungsinſtanz auf drei Mitglie-
der herabgeſetzt. Jn der erſten Inſtanz werden bei den
Landgerichten bürgerliche Rechtsſtreitigkeiten nicht mehr
durch die Zivilkammern, ſondern durch den Präſidenten oder
die Direktoren, unter Umſtänden auch durch die als Einzel-
richter zu beſtellenden anderen Landrichter entſchieden. Die
Zuziehung eines Gerichtsſchreibers iſt nicht mehr obliga-
toriſch. Die Anwendung der Stenographie für Protokolle
wird geſtattet. Im Zivilrecht wie im Strafrecht wird dem
Sühneverfahren eine erheblich weitere Grenze geſteckt. Das
Geſetz ſoll Gültigkeit haben bis auf die Zeit zwei Jahre nach
Fridensſchluß.

Amtliches Wahlergebnis.
Bei der Reichstagserſatzwahl im Wahlkreiſe Potsdam 7

wurden abgegeben insgeſamt 21921 Stimmen; davon ent-
fielen auf dem Gewerkſchaftsangeſtellten St ahl- Spandau
(Soz. Mehrheitspartei) 16907, Schrifſteller Mehring
(Soz. Arbeitsgemeinſchaft) 5010 Stimmen, zerſplittert waren
4 Stimmen. Stahl iſt ſomit gewählt.

Der Hauptausſchuß des Reichstags
nahm am Dienstag die Weiterberatung des Reichshaus-
halts beim Etat ür die Reichsjuſtizverwaltung auf.

privatrechtlichen Verhältniſſe erlaubt hätten, wäre Wegen die an
nden.

kommißrecht. Ein zues unter dem i Fälle gäbe, die dem Rechte
empfinden widerſprächen. enn man eine Frau mit einem un
ehelichen Kinde Fideikommißbeſitzerin werden laſſe, müſſe man
auch geſtatten, daß das Kind nicht ausgeſchloſſen werde. Redner
beſprach ſodann den preußiſchen Geſetzentwurf, der die Vorbe
reitungszeit für den juriſtiſchen Dienſt für die Referendare um
ein Jahr kürzt. Die Beſtimmung entſpreche nicht den praktiſchen
Bedürfniſſen. Ob die Vorſchrift, Beſuch der Univerſität, für als
Offiziere zurückkehrende Referendare noch beſtehen bleiben könne,
Er zu verneinen. Jn allen Bundesſtaaten ſollten zugunſten der

u ierenden gleichmäßige Erleichterungsvorſchriften erlaſſen
werden.

Ein Antrag Oldenburg im Herrenhaus.
Dem Herrenhaus iſt folgender Antrag des Herrn v. Ol-

denburg-Januſchau zugegangen:
„Das Herrenhaus wolle beſchließen: Das Herrenhaus

gibt ſeiner Freude Ausdruck, daß der uneingeſchränkte
U-Bootskrieg eröffnet iſt, weil nur durch die rück-
ſichtsloſe, durch keinerlei Einflüſſe abgeſchwächte Durchfüh-
rung desſelben in Verbindung mit der kraftvollen Anwen-
dung aller Kampfmittel ein ehrenvoller, die politiſche und
wirtſchaftliche Zukunft des Vaterlandes ſichernder Friede,
n den gebrachen Opfern entſpricht, erkämpft werden
ann.“

Dieſer Antrag, der zugleich mit dem in ähnlicher Rich-
tung gehenden Antrag Hvensbrvech in der nächſten Sitzung
zur Beratung kommen dürfte, iſt u. a. von Herzog Ernſt
Günther zu Schleswig-Holſtein, dem Großadmiral von
Koeſter unterzeichnet.

Die Gewerkſchaften und die Lebensmittelverſorgung.
Die verſchiedenen deutſchen Gewerkſchaftsgruppen haben,

wie bereits gemeldet wurde, an den Reichskanzler und das
Kriegsernährungsamt zwei Eingaben gerichtet, in denen eine
beſſere Verteilung der uns zur Verfügung ſtehenden Le
bensmittel gefordert wird, mit der ſtch auch der Herr Mini-
ſter im Abgeordnetenhaus beſchäftigt hat. Es iſt außer
ordentlich bemerkenswer, daß in beiden Eingaben die gegen-
wärtige Teuerung grundſätzlich nicht in erſter Reihe ſteht,
nur gelegentlich wird bei einigen Lebensmitteln, wie Fleiſch
und. Eier, die Herabſetzung der Preiſe befürwortet. Man
iſt berechtigt, aus dieſer Tatſache den Schluß zu ziehen, daß

auch die Vertreter der deutſchen Arbeiterſchaft in Anbetracht
der ſtark erſchwerten Produktion und der ſonſtigen wirtſchaft
lichen Verhältniſſe nicht unter allen Umſtänden Wert a
niedrige Preiſe legen. In der Eingabe kommt, wenn au
nicht ausdrücklich, ſo doch nach ihrer ganzen Faſſung eine
gewiſſe Abkehr von der einſeitigen Preispolitik zum Aus
druck, wie ſie z. B. der Kriegsausſchuß für Konſumenten-
intereſſen ohne jede Rückſicht auf die Lebensmittelproduktion
verfolgt. Worauf die Gewerkſchaften und Gewerkvereine
Gewicht legen, iſt die möglichſt vollſtändige Erfaſſung aller
Lebensmittel, die auf dem Lande entbehrt und abgegeben
werden können, ſowie ihre gerechte Verteilung an die ver
brauchende Bevölkerung. Man kann es vom Standpunkt
der Arbeiterſchaft aus verſtehen, daß ſie angeſichts des blü
henden Schleichhandels und der unlauteren Machenſchaften
gewiſſer Kreiſe die dringende Forderung nach einer noch
weiter gehenden öffentlichen Erfaſſung und Bewirtſchaftung
aller Lebensmittelvorräte erhebt. Das führt aber leicht
dazu, daß die Bedeutung der bloßen Verteilung von Lebens-
mitteln für die Volksernährung überſchätzt wird. Sie iſt

Die l Bie letzten Barrs.
Roman von Albert Graf von Schlippenbach.

Machdeug verdo ler

„Jft erwas Beſonderes darunter 7“ fragte Horn, ohne
von einem Aktenſtück aufzuſchauen.

„Ein Privatbrief von Fräulein von Barr, wenn ich
die Handſchrift recht erkannte. Jch legte ihn obenauf.“

Haſtig griff der Juſtigzrat nach dem Schreiben ſeines Lieb-
lings.

„Herr von Heuberg iſt auch ſchon draußen,“ meldete der
Beamte weiter.

„Dann ſoll er nur warten! Jetzt iſt es acht Uhr, um
neun Uhr beginnt meine Sprechſtunde und keine Minute
früher. Was er will, kann ich mir ja ohnehin denken.“

Während der Bureauvorſteher das Zimmer verließ, er
brach der alte Herr den Brief und begann nach ſeiner Ge-
wohnheit, wenn er ſich allein wußte, halblaut zu leſen.

„Mein verehrtker, alter Freund
Natürlich hatten Sie wieder einmal recht! Kaum war

ich mit der Lektüre Jhres Briefes fertig, als erſt die Heu-
bergs und dann, faſt gleichze tig mit ihnen, die Witzen-
hagens mit ihren Söhnen in Schwarzhof vorfuhren. Am
nächſten Tag kamen die Blottnitz aus Raſow, die Seelows
aus Borkenheim und die Kronfels aus Werben. Vierund-
zwanzig Stunden ſpäter verſuche Herr von Eeiſtbeck aus
Fehnen mir ſein Beileid auszuſprechen, und geſtern gab
ſogar Herr von Kagen aus Dolzow ſeive Karte ab. Jch
habe den wüſten Menſchen noch nie im Leben geſehen.
Franz ſiel die Aufgabe zu, allen zu erklären, ich ſei krank
und nehme keine Beſuche an. Nur für Sie, verehr er
Freund, und für die Schönholzer Herrſchaf.en ſteht die Tür
zum Herrenhauſe ſtets offen

Nun, da haben wir's ja, ſchmunzelte Hörn, der
Wettlauf beginnt! Den Rienower Zwillingen hätte ich es
eigentlich nicht zugefraut, aber wer weiß, wie es zuſammen-
hängt! Sind ſonſt nette, friſche Burſchen. Und Geiſtbeck,
der unverbeſſerliche Schwerenöter! Seine Tochter iſt älter
als Agnes. Als luſtiger Witwer will er auch noch einmal
auf die Freite gehen und die Laute ſchlagen. Olück auf,
alter Sohn Wenn der 2ignes deine ſchme'zende Serenad-

nur nicht zu heiſer klingen wird! Herrn Alezander von
Kagen aber pfui Deubel! werde ich mir gelegentlich
mal vornehmen und ihm bedeuten, daß für ihn in Schwargz
hof kein Platz iſt.

„Beim Leſen Jhrer Zeilen,“ fuhr der Juſtizrat in der
Lektüre fort, „war ich anfangs, ich geſtehe es offen, ein
wenig böſe auf Sie. Ich ärgerte mich, meine Perſon in
den Scherz hekeingezogen zu wiſſen, den Sie ſich mit de.
Nachbarn machten, um ſie für die Liebloſigkeit gegen den
ſeligen Papa zu ſtrafen, um ſo mehr, als es mir unmöglich
ſchien, daß gebildete Menſchen ſo niedrig denken, ſo völlig
ihr Benehmen auf ein Gerücht hin ändern und ſich eine
derartige Blöße geben könnten, wie Sie prophezeiten. So-
bald Jhre Vorausſage jedoch mit überraſchender Pünktklich-
keit ſich bewahrheitete, mußte ich allerdings lachen, ob-
ſchon der Ekel und die Scham, ein Spekulationsobjekt
vorſichtiger Eltern und mitgiftlüſterner Söhne geworden
zu ſein, mir faſt die Kehle zuſchnürte.

„Wie weiſe war es doch von mir, die Agnes recht-
zeitig zu warnen,“ murmelte Hörn befriedigt.

„So niederdrückend das Gefühl auch iſt, ich bin Jhnen
jedenfalls recht dankoar, mir die Augen über die wahren
Beweggründe der plötzlichen Anteilnahme dieſer Menſchen
rechtzeitig geöffnet zu haben. Leider muß ich gelegentlich
Gegenbeſuche machen aber das hat noch viel Zeit. Doch
genug von dem unerquicklichen Thema!

Von Kurt erhielt ich ſchon zwei Briefe und eine Depeſche,
die mir den glücklichen Verlauf ſeiner Reiſe und ſeine An
kunft in Garenzo anzeigten. Auch ich ſchrieb ihm täglich“
wieder lächelte der Juſtizrat „über das Ergehen Roſe-
maries. Das Kind iſt mir in den wenigen Tagen faſt un
entbehrlich geworden. Ich darf gar nicht an den Zeitpunkt
denken, an dem der Vater es zurückfordern wird. Es
wird dann furchtbar einſam in Schwarzhof werden.

Nun, vielleicht gibt es ein höchſt einfaches Mittelchen,
um es zu verhindern,“ ſchmunzelte der alte Herr ver-
gnügt.

Kommen Sie, verehrter Freund, nur bald ein-
mal heraus, ſchon aus dem Grunde, um mein Pflege-
töchterchen kennen zu lernen.

Mit herzlichen Grüßen
Jhre dankbar ergebene

Aanes Barr.“

Der Juſtizrat verſchloß das Schreiben in ſeinem Sekretär.
„Urverſtändiges Mädchen,“ murmelte er vor ſich hin.

„Wäre wahrhaſtig viel zu ſchade für das Faultier, den.
Bernhard Heuberg. Allerdings, die Eltern könnten Gott
auf den Knien danken, wenn ihr Sohn eine Frau wie
Agnes bekäme, auch ohne den eingebildeten Reichtum.
Köſtlich, wie die Menſchen auf den Leim gingen Will ſie
auch vorläufig keineswegs belehren, daß die junge Dame
aicht der Goldfiſch iſt, für den ſie jetzt gehalten wird. Als
Strafe für die Liebloſigkeit ſollen ſie nun ein Weilchen
um ihre Gunſt buhlen. Eine Gefahr für das Herz meiner
Klientin beſteht ja nicht, und wenn ſich der Majoratsherr
oon Schwarzhof erſt dort unten in der Schweiz freigemacht,
hat und dauernd in die Heimat zurückkehrt, wollen wir
weiter ſehen.“

Nach dem Selbſtgeſpräch beugte ſich der alte Herr
vieder über die Akten und arbeitete, bis die Uhr wenige
Minuten vor neun Uhr zeigte. Schnell legte er das Morgen
koſtüm im Nebenzimmer ab, zog Rock und Stiefel an und
trat mit dem Glockenſchlag wieder in das Arbeitszimmer.
Ein Druck auf den Knopf der eleltriſchen Klingel gab dem
Bureauvorſteher das Zeichen, daß die Sprechſtunde be
ginnen könnte.

Gleich darauf ging die Tür zum Warteraum auf, und
es erſchien der Majoratsherr auf Oberrankin. Sein rotes,
fektiges Geſicht ſchien heut morgen noch um eine Schat-
tierung dunkler gefärbt wie gewöhnlich.

„Das muß ich ſagen!“ rief er ärgerlich, ohne den
üblichen Morgengruß zu bieten, dem Juſtizrat zu, „über
eine Stunde habe ich warten müſſen und dabei war ich
der erſte im Wartezimmer!“

„Guten Morgen, Herr von Heuberg! Wollen Sie ge
fälligſt Platz nehmen,“ entgegnete der Angeredete ruhig.
„Wenn Sie zufälligerweiſe das nächſte Mal um fünf Uhr
früh kommen ſollten, würden Sie ſogar das Haus noch
derſchloſſen finden und draußen ſtehen müſſen. Meine
Sprechſtunde beginnt um neun Uhr. Soeben hat die
Turmuhr neunmal geſchlagen. Nicht ich habe Sie warten
laſſen, ſondern Sie haben zu Jhrer eigenen Beluſtigung eine
Stunde in meinem Wartezimmer ſich aufgehalten. Man
muß ſich immer möglichſt korrelt ausdrücken, Verehrteſter,
beſonders im Hauſe eines Jurüſten.“

Fortſehung folgt
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natürlich von großer Bedentung: die Erfayrung hat aber
doch gezeigt, daß ſie in einem engen Zuſammenhang mit
der Erzeugung und dadurch auch mit der Bemeſſung aus
reichender Erzeugerpreiſe ſteht. Denn die Verteilung wird
umſo ſchwieriger, je niedriger die Preiſe ſind und je we-
niger die Erzeungung dabei auf ihre Koſten kommt.

wenn nicht genügend Lebensmittel zum Verteilen da ſind.
Niedrige Lebensmittelpreiſe vhne Rückſicht auf die Koſten
und erſchwerten Bedingungen der Produktion würden unfere
ganze Volksernährung von Grund auf unſicher geſtalten.
Um die Erzengung unter den heutigen Verhältniſſen, wo die
gewohnten Grundlagen von Handel und Verkehr mit Nah-
rungsmitteln ſo gut wie vollſtändig untergraben ſind, auf
recht zu erhalten, müſſen zwei Wege gegangen werden:

Auf der einen Seite muß verſucht werden, die Produk-
tion ſo zu ſtärken, daß ſie ausvreichende Vebensmittelmengen
hervorbringt. Jſt das der Fall, dann macht die Verteilung
ſelbſt keine beſonderen Schwierigkeiten mehr; denn die Land
wirtſchaft wird unter ſolchen Umſtänden nicht die geringſte
Neigung zeigen, das, was fie nicht für den eigenen Bedarf
braucht, ſondern zu angemefſſenem Preiſe verkaufen kann,
zurückzubehalten. Um die Produktion ſoweit zu bringen, iſt
aber erforderlich, möglichſt alle Hinderniſſe zu beſeitigen, die
ihr entgegenſtehen.

Der zweite dann einzuſchlagende Weg iſt eine vernünf-
tige Abſtufung der Preiſe. Dieſe Preibgeſtaltung muß den
wirtſchaftlichen Bedingungen eines Durchſchnitts- Landwirt
ſchaftsbetriebs entſprechen, weil nur dadurch die größte
Menge Güter erzengt werden kann. Dies Ziel iſt allerdings
nicht, wie es jetzt anſcheinend geſchehen ſoll, durch eine
Herabfetzung der Viehpreiſe zu erreichen. Hierdurch werden
diejenigen Gebiete, die das beſte und fleiſchreichſte Vieh
hervorbringen, die Weidegebiete, geradezu vor die Extſtenz-
frage geſtellt. Wenn man abgeſehen hiervon die Getreide-
preiſe gleichmäßig geſtaltet und ſie ſo erhöht, daß ſie eine
angemeſſene Bodenrente auch bei der vorausſichtlich gerin-
gen Ernte dieſes Jahres gewährleiſten, dann wird es trotz
allem möglich ſein, noch ſoviel zu erzeugen, daß die Vertei-
lung der Hauptnahrungsmittel nicht die Schwierigkeiten be
re wie ſie anſcheinend die deutſchen Gewerkſchaften be

rchten,
Die Frage der Reichseiſenbahn vor dem Reichstags

ausſchuß.
Der Hauptausſchuß des Reichstags begann am

Donnerstag mit der Beſprechung von Eiſenbahufragen. Ein
1 unterbreitete einen Antrag, der die weſentlichen

läne des Miniſterialdirektors a. D. Kirchhoff enthält. Der
Redner führte aus, er identifiziere ſich nicht mit allen An
ſichten Kirchhoffe. Es komme nur auf die Generalidee an,
und dieſe ſtimme mit der Reichsverfaſſung überein, an de
ren Durchführung zu denken es jetzt Zeit ſei. Herr von
Breitenbach und der bayeriſche Verkehrsminiſter von Seid
lein die Dinge behandeln, ſo geht es doch nicht weiter. Es
handelt ſich um 4 Vorſchläge:

1. Um die Vorlage zur Einſtellung der Tilgung mit Rück
ſicht auf die Not der Finanzen.

2. Einführung kaufmänniſcher Grundſfätze, Nvtwendig
keit einer Vermögensbildung.

3. Syſtematiſche Vereinfachung des Betriebes
Transportluxus.

4. Vorteile des Großbetriebes.
Die ganze Frage ſei nicht nur eine techniſche und finan-

zielle, ſondern auch eine hochpolitiſche. Die Verhältniſſe wür-
den in Bayern von Jahr zu Jahr ſchlechter und gingen mit
der partiknlaren Eiſenbahnpolitik immer mehr zurück. Die
Dinge zwingen dazu, die Anſchauungen zu ändern.

Ein anderer Fortſchrittler beantragte eine Reſolution
auf Vorlegung einer Denkfſchrift über die Vereinheitlichung
des deutſchen Eiſenbahn und Waſſerſtraßenweſens. Zur
Vorbereitung und Abfaſſung dieſer Denkſchrift ſoll eine Fach
kommiſſion einberufen werden.

Der preußiſche Eiſenbahnminiſter von Breitenbach
führte aus: Die Jdeen Kirchhoffs haben ſich im Laufe
der Jahre gewandelt. Von perſönlichen Angriffen, Lächer-
lichmachung uſw. könne keine Rede ſein. Er mußte darauf
gefaßt ſein, daß ſeine Gedanken kritiſiert und geprüft wür-
den, und das wäre geſchehen. Die in Ausſicht geſtellte Er
ſparnis von 1 Milliarde ſei in einem Artikel des „Schwäbi-
fchen Merkur“ in ihre Beſtandteile aufgelöſt. Die dort ge
gebenen Anſätze ſeien zu hoch gegriffen. Die Erſparniſſe
durch Zuſammenſchluß, woher ſollten ſie wohl kommen? An
den Zentralſtellen könnten nur ſehr wenig Erſparniſſe ge
macht werden, auf den Uebergangsſtellen auch wenig. Nur
hier und da könnten kleine Erſparniſſe gemacht werden. Die
Perſonenwagen wären bereits freizügig, die Lokomotiven
könnten es nie ſein. Transportluxus durch Umleitung des
Güterverkehrs käme nur in geringem Maße in Preußen vor,
in Süddeutſchland möge das etwas anders liegen. Die preu
iſchen Perſonenzüge machten anderen keine Konkurrenz.
ie Zuſammenlegung würde an den Routen nichts ändern.

Die erſten von Kirchhoff errechneten 200 Millivnen hingen
tatſächlich in der Luft. Der Ausbau des Bahnſyſtems würde
erſchwert werden, die Vereinfachung des Betriebes wenige
Erſparniſſe bringen, dagegen die Einführung des Zweiklaſ
ſeuſyſtems für den Perſponenverkehr große Einnahmeaus-
fälle bedeuten. Die Ausnutzung der Perſonenplätze zu 30
Prozent werde ſich nicht ändern laſſen. Angeſichts des Auf
ſehens, das die Kirchhoffſchen Anſichten erregt hätten, habe
die Kritik ſcharf und gründlich ſein müſſen. Der preußiſche
Finanzminiſter wandte ſich dann in ähnlicher Weiſe, wie be
reits im Landtage gegen die Kirchhoffſchen Ausführungen.
Ein Vertreter der bayeriſchen Regierung erklärte, daß Bay-
ern an der Selbſtändigkeit der bayeriſchen Verkehrs-
verwaltung feſthalte. Dieſe ſtelle einen großen Macht-
faktor dar, wegen der großen Einnahmen. Gewiſſen Ver
einheitlichungen, z. B. im Tarifweſen, widerſtrebe auch Bay
ern nicht. Der ſächſiſche Finanzminiſter führte aus, wenn
das Reich nach Kirchhoff nur den Betrieb übernehme, ſo
habe es auch die Eiſenbahnen. Dauernde finanzielle
Vorteile ſeien für das Reich kaum zu erwar-
ten. Die wirtſchaftlichen Geſichtspunkte werden aber beſſer
von den Einzelſtagten wahrgenommen. Einheitliche Leitung
von einer Stelle habe auch Mängel. Manches von dem, was
Kirchhoff an Vereinheitlichung fordert, laſſe ſich auch fo er
reichen. Mißſtände, die dringend Abhilfe verlangen, ſeien
nicht vorhanden. „Wir haben nicht Wettbewerb, ſondern
Wetteifer.“ Eine ſtarke Vereinheitlichung ſei dem Fort
chritt nicht förderlich. Die ganze Frage ſei genügend ge
ärt. Dex Vorlage einer Denkſchrift ſtänden jedoch keine
Bedenken entgegen. Miniſter von Breitenbach erklärte, die
Betriebsmittelgemeinſchaft ſei an den Schwierigkeien geſchei
tert. Der Vorwurf des preußiſchen Eiſenbahnpartikularis-
mus laſſe ſich nicht aufrecht erhalten. Die Betriebsorgani-
ſativnen feien vei allen Verwaltungen faſt genau dieſelben,
die Zuſtände auf den deutſchen Eiſenbahnen durchaus zufrte-
denſtellend. Die Reichseiſenbahnen im Reichslande wollen
den ſüd deutſchen Staaten keine Konkurrenz machen. Der
Miniſter ſagte eine Denkſchrift über die finanziellen Wir-
kungen der Vereinhei. lichung zu. Für die Beratung der
Werkehrsſtener würde ſte allerdings nicht mehr zurecht kom
men. Bei der Abſtimmung kam man zur Ablehnung der
fortſchrittlichen Reſolntivn.

Am Freitog ſetzt der Ausſchuß die Beratung der Ver
kehrsſteuer fort.

ohne

Die
beſte Verteilungsvrganiſation wird zur Ohnmacht verurteilt,
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Beratung des Wirtſchaftsplans für 1917.
Wie die „B. Z. am Mittag“ hört, verſammelten fich am

Donnerstag die Reſſortsminiſter der Einzelſtagen im Reichs
amt des Jnnern, um den Wirtſchaftsplan für 1917 zu bergten.
Wie bereits berichtet, handelt es üch in erſter Linke um die
Frage der Herauf ſetzung der Fleiſchquote, Her-
abſetzung der Fleiſchpreiſe, Heraufſetzungder Getreidepreiſe und dergleichen.

Wie die „B. Z. a. M.“ ferner erfährt, ſind heute Freitag
die Eiſenbahnminiſter der Einzeltanten in Berlin
zuſammengetreten, um zu den in der letzten Zeit ſo häufig
erörterten und umſtrittenen Zungen des Eiſenbahnweſens,
beſonders auch zur Kroge der Reichseiſenbahnen, Stellung
zu nehmen.

Die Parteien hses Abgrorbrtenhanfes.
Ein am 10. März abgeſchloſſenes Verzeichnis der Mit-

glieder des preußtſchen Abgerrburtenhauſes weiſt folgende
Beſetzung der Fraltionen auf Die Honſervative Partei zählt
147 Mitglieder (darunter 48 Mitglieder des Reichstages), die
Freikonſervaitve Partei 53 Mitolieder, die Nativnallibe-
ralen 74 (5), die Fortſchrittliche Volkspartei 39 (6), das
Zentrum 101 (14), die Polen 11 (5), die Sozialdemokraten 5,
die Sozialdemokraten alter Richtung 4, ferner 3 Wilde. Er
ledigt ſind die 6 Mandate: in Berlin 11 (für Liebknecht), Po
ſen 3 (für Ernſt, Fortſchritt), Aachen 4 (Eynatten, Ztr.), Po
ſen 5 (v. Morawski Dzierkykraß. Pole), Marienwerder 7
(Reuſchel, Ztr.) und Kaſſel 1 (v. Ditfurth, konſ.).

Preußiſcher Landtag
Das Abgeordnetenhaus

hat geſtern Donnerstag, in kaum fünfſtündiger Sitzung, den
Staats haushalt für 1917 in dritter Leſung durchbe-
raten. Die Redner aus dem Haufe, die das Wort nahmen,

der äußerſten Linken und der polniſchen Frak-
ion an.

Abg. Ad. Hoffmann (Soz. Ag.) eröffnete den Reigen
mit allerlei Beſchwerden über öle Ungehörigkeiten bei der
Verteilung von Nahrungsmitteln, die ſich Beamte des Lan-
desfleiſchamts hätten zuſchulden kommen laſſen. Redner
hatte aber noch mehr auf dem Hergzen, vor allem die Wut über
die Niederlage, die ſeine Partei in der Reichserſatzwahl vom
14. März d. J. erlitten hat. Seine Ausfälle gegen die ſozial
demokratiſche Mehrheit wurden von einem Vertreter der
Mehrhett, dem

Abg. Braun Soz.) als „Dreckſpritzer“ bezeichnet und
können damit wohl als erledigt gelten.

Schließlich ließ es Abg. Hoffmann an den üblichen Ent-
rüſtungstiraden über Eroberungskrieg und Tauchboptkrieg
nicht fehlen, wobei er ſo ſehr das vaterländiſche Gefühl ver
letzte, daß ihm, der vorher ſchon zweimal zur Ordnung ge
rufen war, mit dem dritten Ordnungsruf das Wort entzogen
werden mußte.

Landwirtſchaftsminiſter Frhr. v. Schorlemer gab
dem einmütigen Empfinden aller übrigen Parteien Aus
druck, indem er feſtſtellte, daß der militäriſche Abſolutismus,
den der Redner in Grund und Boden verdammt hatte, tat
ſächlich doch dasjenige iſt, was Preußen und Deutſchland groß
gemacht hat, indem er weiter feſtſtellte, daß der ärgſte Feind
Deutſchlands nicht anders hätte ſprechen können, als es der
Vorredner getan, und im übrigen das Verhalten dieſes ſatt-
ſam bekannten Herrn dem Urteil aller Patrivten preisgab.
Der Miniſter erklärte, er könne umſomehr die Angriffe des
Abg. Hoffmann unerwidert laſſen, als in der geſtrigen Sit-
zung des Hauptausſchuſſes des Reichstages der Vorſitzende
des Kriegsernährungsamts ausdrücklich beſtätigt habe, daß
er niemals und an keiner Stelle eine Maßregel des Kriegs-
ernährungsamts aufgehalten hätte. Die Behauptungen über
Ungehörigkeit im Bezug von Lebensmitteln, die im Landes-

vorgekommen ſein ſollten, wurden von deſſen
eiter

Unterſtagtsſekretär Göppert entkräftet. Es handelte
ſich um einen größeren Poſten Wurſt, die von Beamten der
Landesfleiſchſtelle, weil irrtümlich für markenfrei gehalten,
bezogen wurde. Die Verfehlung iſt in gutem Glauben ge-
ſchehen. Unterſtaatsſekretär Göppert ſtellte die Akten über
den Vorgang zur Verfügung. Zur Eingabe der Gewerk-
ſchaften betr. Volksernährung und Nahrungsmittelver-
teilung erklärte

Abg. Giesberts (Zir.), daß die Landwirtſchaft ihre
Schuldigkeit getan habe, daß aber in Geſchäften und Gaſt
häuſern ein unerhörter Preiswucher getrieben werde. Land
wirtſchaftsminiſter Frhr. v. Schorlemer begrüßte dieſe
Erklärung und betonte nochmals, daß er in jeder Beziehung
ſeine Pflicht getan und der ſchwierigen Lage der Städte nach
beſtem Gewiſſen Rechnung getragen habe. Gleichfalls gegen
den Abg. Hoffmann ſich wendend, bezeichnete

Abg. Dr. Hoeſch (k.) die Ausführungen des ſozialde-
mokratiſchen Redners über die UBootfrage als eine Tat
vffenen Vaterlandsverrats, die für ihre Zwecke auszunützen
unſere Feinde ſich nicht entgehen laſſen würden; glücklicher-
weiſe habe die geſtrige Reichstagserſatzwahl gezeigt, daß die
Partei des Abg. Hoffmann zur Bedeutungsloſigkeit ver-
urteilt iſt.

Damit war die dritte Leſung beendet. Der Staatshaus-
halt wurde gegen die Stimmen der Sozialdemokraten und
der Polen angenommen.

Nächſte Sitzung Dienstag 3 Uhr.
Anträge.

Aus Stadt und Amgebung
Der Arbeitsmarkt in Sachſen-Anhalt.

Nach Mitteilung des Arbeitsnachweisverbandes Sach-
ſenAnhalt, e. V. wies die Lage des Arbeitsmarktes im Fe
bruar für männliche Arbeitskräfte gegenüber dem Vormonat
keine Aenderung auf. Die lange Froſtperiode hatte auf das
Verhältnis von Angebot und Nachfrage trotz einiger Be
triebsſtörungen keinen Einfluß. Auch die Nachfrage nach
weiblichen Arbeitskräften hält nach wie vor in unverminder-
ter Weiſe an. Mehrere größere Transporte, z. T. aus an-
deren Korpsbezirken, konnten herangeholt werden. Ein gro
ßer nicht unterzubringender Andrang von weiblichen Ax
beitskräſten vhne Vorbildung nach Beſchäftigung im B üſr v
dienſt macht ſich als Folge des Aufrufs zum Vaterländi-
ſchen Hilfsdienſt bemerkbar. Dienſtboten und Auf-
wärterinnen werden immer knapper.

Ueber das Verhältnis der „Jugendpflege“
zur militärifchen Vorbereitung der Jugend herrſchen ver
ſchiebentlich noch immer in einzelnen Punkten Mißverſtänd-
niſſe, die durch einen Erlaß jüngeren Datums aus dem
Kriegsminiſterium willkommene Aufklärung finden. Der
Verfügung ſeien die wichtigſten Punkte entnommen: Die
militäriſche Vorbildung iſt eine von der Jugendpflege ſcharf
getrennte, militärdienſtliche Einrichtung. Zur Unterſtützung
der Vertrauensmänner und zur Abhaltung von Führerkurx-
ſen haben die Stellvertr. Generalkommandos bis zu zwei
geeignete ingktive Offiziere ehrenamtlich zu gewinnen ver
dauernd garniſonverwendungsfähige Offiziere des Friedens-
ſtandes oder Beurlaubtenſtandes zu kommandieren. Die
Beſtellung der Kompagnie- (HZuo) führer und Ausbilder er-

Kleine Vorlagen und

folge durch den Vertrauensmann. Sie ſind dabei ausdrück
lich zu verteflichten, die Ausbildung nach den Beſtimmungen
der Heeresverwaltung zu betreiben. Die Vertrauensmän-
ner, Führer und Ausbilder werden erneut nachdrücklichſt
auf ein engſtes Zuſammenarbeiten mit den Zivilbehörden,
den Schulen, der Geiſtlichfeilt, den ſtaatlichen Jugendpflege
ausſchüfſen und den freken Vereinen hingewieſen. Zur Ver
einfachung bei den Verhandlungen mit der Geiſtlichkeit über
Sonntagsübungen empftehlt es ſich, eine den jeweiligen ört
lichen Berhältniffen entſprechende Uebungszeit im Voraus
ein für allemgl feſtzuſezen. Für ausgedehntere Uebungen
(3. B. Marſchübungen) iſt für jeden Einzelfall ein Einver
nehmen mit der Geiſtlichkeit beſonders herbeizuführen.

Ausſehnt für Kriegsbeichsdigtenfürſorge in der Provinz
Sachſen.

mmer uvch gibt es Kriegsbeſchädigte, welche nicht wiſ
ſen, an welche Stelle ſte ſich um Rat und Beiſtand wenden
ſollen. In der Provinz Sachſen hat ſich unter den Vorſitz
des Landeshaurtmanns ein Ausſchuß für Kriegsbeſchödigten-
rſorge gebildet. unter deſſen Leitung in allen Stadt und
Land kreiſen Untergusſchüſſe, die Kreisfürſorgeſtellen ſich ge
bildet haben. Dieſe ſtehen den Kriegsbeſchädigten mit Rat
und Tat bei, ſie betreiben die Berufsberatung, vermitteln
Heilfürſorge und Berufsausbildung und helfen den Kriegs
beſchädigten bei der Anſiedelung. Tauſende haben mit ihrer
Hilſe ſchon eine Arbeitsſtelle, ein Heilverfahren, eine Aus
bildung erlangt. Jeder Kriegsbeſchädigte der des Rates und
Beiſtandes auch in anderen Angelegenheiten vedarf, wende
ſich deshalb vertrauensvoll an ſeine Fürforgeſtelle, das in
den ſelbkändigen Städten der Magiſtrat, in den Landkreifen
der Landrat.

Ein Provinzialausſchuß zur einheitlichen Reformationsfeier
hat ſich für die Provinz Poſen gebildet. Durch General
ſuverintendent D. Blau (Poſen) iſt ein Zufammenſchluß
aller evangeliſchen Vereine und Verbände zur Feier des Re
formationsjahres herbeigeföhrt worden. Der neuerſtandene
Provinziglausſchuß bietet Anregungen u. literariſche Hilfs
mittel dar Zaneben haben ſich in den Gemeinden Ortsaus-
ſchüſſe gebildet, die Vortrags- und Familienabende in den
Kirchengemeinden veranſtalten. Das verſtändnisvolle Vor
gehen der Provinz Poſen iſt mit großem Dank zu begrüßen.
Hoffentlich findet es, wo noch nötig, ſchleunige Nachahmung
in allen Provinzen und Landesteilen.

Gemüſekonſerven mit Hinderniſſen.

Das Kriegsernährungsamt hat, wie gemeldet, die Vertei
lung der Gemüſekonſerven, ſoweit ſie ſich beim Groß und Klein
r el befinden, angeordnet, und zwar in der Weiſe, daß die
ommunalen Verbände gehalten ſein ſollen, Konſerven ſo auf

Lebensmittelkarten abzugeben, daß auf jede Lebensmittelkarte
eine Normaldoſe entfällt. Wer keine Konſerven erhält, ſoll da
für 3 Pfund Faßbohnen oder 4 Pfund Sauerkraut bekommen.
Es wird nur noch abermals ein ganz kleines Geduldspröbchen
eingeſchoben. Wie wir hören, wird demnächſt eine allgemeine
Beſtandsaufnahme für Gemüſekonſerven „zwecks Durchführung
der Verteilung erfolgen. Dann aber kann die Verteilung los

Denn man ſieht, es iſt alle Vorſorge getroffen, daß die
evölkerung noch vor der nächſten Gemüſeernte in den Vefiß

der Konſerven aus der vorigen Ernte gelangt.

Aus Provinz und Reich
Verbandstag der Obſt und Gartenbzuvereine der Provinz

Sachſen.

Halle, 15. März. Der Verban der der Landwirtiſchafts-
kammer angeſchloſſenen Obſt- und Gartenbauvereine der
Provinz Sachſen hielt ſeine 19. Vertreterverſammlung ab.
Der Vorſitzende des Verbandes, Oekonomierat Garke,
führte in ſeiner Eröffnungsanſprache aus, Hauptſache ſei, die
Erträge in der richtigen Weiſe den Verbrauchern zuzuführen.
Die Züchter hätten keinen Wucher getrieben, Schuld an den
hohen Preiſen ſeien die unzweckmäßigen Maßnahmen und
Verordnungen des Reiches und das Treiben anderer Lente.
Der Verband müſſe an maßgebender Stelle dahin wirken,
daß das Obſt möglichſt gleichmäßig in die Hände der Ver-
braucher gelange unter Umgehung der Reichsſtelle und unter
Heranziehung des reellen Handels. Gartenbauinſpektor
Pattloch gab bekannt, daß ſich der Ausſchuß für dle För-
derung des Obſt- und Weinbaues mit der Pflege es An-
baunes von Nußbäumen in unſerer Provinz beſchäftigt
e ein Standbuchverzeichnis von Nußbäumen eingerichtet

be.

Danach ſprach der Direktor des Provinzialobſtſ,artens in
Diemitz, Müller, über das Thema Welche Maßnahmen
verſprechen Erfolg für die Regelung des diesjähri-
gen Obſtmarktes und für die Verſorgung der Städte
mit Friſchobſt?“. Er hob als Hauptpunkte u. a, ervor: das
Beſtreben nach Vereinfachung und Beſchränkung unſerer
Obſtſorten, die Verbreitung der wertvollen Sorten, die Sich-
tung und Verpackung von Obſt, Veranſtaltung von Obſtaus-
ſtellungen und Obſtmärkten, die regelrechte Durchführung
der Schädlingsbekämpfung und eine vermehrte Anpflanzung
von Obſtbäumen. Die Provinz Sachſen ſtehe, was die Zahl
der Bäume anlange, an der Spitze des Reiches. Bei der
Fülle der Obſternte hätte kein Obſtbauer im vergangenen
Jahre gewagt, Preiſe von 10 Mark für Zwetſchen mit einer
Spanne bis zu 25 Mark zu fordern. Aus Thüringen ſeien
unlängſt für einen ganz gewöhnlichen Wirtſchaftsapfel 95
Mark oder vor 14 Tagen für zwei Zentner gutes Obſt 420
Mark und für halberfrorene und angefaulte Aepfel in Leip
zig 80--100 Mark gefordert und bezahlt worden? Anreiz zu
ſolchen Forderungen hätten die unſinnigen Höchſt
preiſe gegeben. Sie wurden von Stellen feſtgeſetzt, dle
keine Sachkenntnis haben. Der Redner gab einen Ausbkick
auf die vorausſtchtliche Ernte. Vollſtändig erfroren ſcheinen
Brombeeren, Pfirſiche, Aprikoſen und ein Teil der Birnen.
Auch die Ernte der Aepfel und Zwetſchen werde ungünſtig
ausfallen. Gut könne die Ernte in Stachel- und Johannis-
beeren, Kirſchen und einem Teil der Birnen ausfallen. Die
Preiſe werden daher, ob mit oder ohne Höchſtpreisfeſtſetzung,
hoch werden. Wenn die Blüte vorbei und Fröſte nicht mehr
zu befürchten ſeien, müſſe über die vorausſichtliche Ernte ein-
mal eine Beſtandsaufnahme vorgenommen werden. Durch
die ſtädtiſchen Verwaltungen könnte das Friſchobſt auch an
die Haushaltungen verteilt werden, damit auch den einzel
nen Familien Gelegenheit geboten wird, ſich eigene Auf
ſtrichmittel herzuſtellen. Eine Beſchlagnahme des Ob-
ſtes ſei nach Anſicht des Leiters der Reichsſtelle in dieſem
Jahre nicht zu erwarten. Eine Ausſchließung des
Handels würde höchſt nachteilige Folgen haben. Die Höchſt
preiſe ſeien abzulehnen. Es müßten nur Kleinhandelshöchſt
reiſe feſtgeſetzt werden. Hierdurch regle ſich alles andere won
ſelbſt.

Nach reger Ausſprache nahm die Verſammlung eine
längere Entſchließung an, in der ſie Vorſchläge macht, wie
ſie Direktor Müller in ſeinem Vortrage anführte. Sodann
hielt Obſtbaninſpektor Bißmann- Gotha einen Vortrag über
die Seidenraupenzucht als Nebenerwerb und nationale Für-
forge für Kriegsbeſchädigte und Kriegerfranen, von der es
ſich nichts verſprach.

m



ragchricht von einem Vermißten. e
Löbejün, 14. März. Jn dieſen Tagen trafen die erſten Rach-richten von dem t e ier Winſeikt Tille, der ſich in a

S Gefangenſchaft befindet, in der Heimat ein. Seit den heißen
h vor Dünaburg im März 1916 wurde er vermißt. Alle

Bemühungen, über das Schickſal des Kriegers Aufſchluß zu er
i waren umſonſt geweſen. Bereits am 26. Juni und am

Auguſt 1916 hatte er nach der Heimat geſchrieben, aber dieſe
beiden Karten kamen erſt jetzt in der Heimat an; ſie hatten dazus und 8 Monate gebraucht. So waren die Angehörigen ein Jahr
ohne Nachricht über den Vermiten geblieben.

Vom Seminar Barby.
„Barby, 15. März. Der Unterricht für Seminar- und

I aranden anſtalt iſt nun wieder voll anfgenommen wor-
en.

Abitnrientinnen.
Vernburg, 15. März. Am hieſigen Realgymnaſtum un-

terzogen ſich ſechs Oberprimanerinnen, die in Deſſau durch
die Mädchenkurſe vorgebildet ſind, dem Abiturientenexamen,
das ſie ſämtlich beſtanden haben.

Dankfagung der Gräfin Zeppelin.
Stuttgart, 15. März. Frau Jſabella Gräfin Zeppelin in

Stuttgart veröffentlicht folgende Vankſagung: „Tief ergriffen
haben mich die herzlichen, innigen, lieben Beweiſe der Teil-
nahme und die Trauerkundgebungen aus allen Teilen des eiches
beim Heimgange meines Mannes. Jch kann leider nur auf
dieſem Wege meinen und der Meinigen warmen, aus bewegtem
Herzen kommenden Dank de zum Ausdruck bringen. Die er-
B. 7 Worte der Anerkennung, und Liebe und

ie Zeichen treuen Gedenkens, die dem Entſchlafenen gewidmet
worden ſind. haben uns unendlich wohlgetan; ſie werden in
t Dankbarkeit unvergeſſen bleiben. gez. Jſabella Gräfin

eppelin.
Schlaganfall nach dem Morde.

Spandaun, 14. März. Jm Hauſe Moltkeſtraße 4 in Spandau
erſchlug heute früh gegen 6 Uhr der Arbeiter Otto Schulz den
auf gleichem Flur mit ihm wohnenden 77jährigen Arbeiter Karl
Runge, den er, während derſelbe an der Flurtür vorüberging,
in die Wohnung hineinzerrte, mit einem Beil und zerfetzte dann
den Leichnam bis zur Unkenntlichkeit. Schulz erlitt dann einen
Schlaganfall, dem er alsbald erklag.

Die Hommerzeit.
Auch in dieſem Jahre wird, wie im vergangenen, im

Deutſchen Reiche die ſogenannte Sommerzeit eingeführt,
das heißt, die Uhren werden während der Sommermonate gegen
über der im Winter geltenden mitteleuropäiſchen Zeit um eine
St u n de vorgeſtellt. Dieſe Stunde, um die bei ſonſt unver
änderter Tageseinteilun das private und berufliche Leben
früher beginnt und früher endet, bedeutet einen Gewinn an
Sonnenlicht und Sonnenwärme und eine Erſparnis an n
licher Beleuchtung. Mit den Stoffen, die zur Erzeugung künſt-
lichen Lichtes dienen, hauszuhalten, haben wir im laufenden
Jahre noch mehr Urſache als im letzten; von dieſem Geſichts
kantt aus iſt die Wiederholung der Maßregel eine Selbſtver
tändlichkeit. Jhre Wirkung auf den Lichtverbrauch. die ſchon
1916 in deutlichſter Weiſe zutage trat der Gas u. Elektrizitäts
konfum ſank den gleichen Vorjahrsmonaten gegenüber durch
ſchnittlich um 15 bis 20 v. H. foll diesmal durch eine Ver
legung der Geltungszeit noch geſteigert werden; die zweite Hälfte
April mit ihrer frühen Sonnenaufgangsſtunde wird in die
Sommerzeitperiode einbezogen, die zweite Hälfte September, in
der die Erſparniſſe am Abend meiſt. durch Mehrverbrauch am
Morgen aufgewogen werden, aus ihr ausgeſchieden.

t

der Wibbel, Donnerstag r:abös. 7258 Uhr Der Trompeter

Für die große e der Bevölkerung hat dieSommerzeit, auch abgeſehen von der Lichterſparnis, ſehr
liche und auch alloemein anerkannte Vorteile gebracht.
Der wichtigſte war wo l der, daß nach Aweeigin Frei- und
Erholungsſtunden übrig blieben, die noch in die Jeit des Tages
lichts fielen und deshalb zweckmäßiger und geſünder verwendet
werden konnten als dies ſonſt bei der Dunkelheit oder künſt-
lichem Lichte möglich war. Für die Erholung in der Ratur,
die ſportliche Betätigung, die Beſchäftigung in ländlichen Neben-betrieben, in Kleingärten und Laubenkolonien iſt dadurch
zweifellos ein großer Gewinn erzielt worden. Als a
t man eigentlich nur anführen können, daß trotz der Früher-
egung der Tagesſtunden die Nachtruhe vielfach nicht eher be

gonnen hätte als ſonſt, weil dies durch die Helligkeit, den
Straßenlärm und gewiſſe ſtädtiſche Gewohnheiten verhindert
worden ſei. Dadurch hätte ſich die Zeit des Schlafens tatſächlich
um eine Stunde verkürzt. Bei Erwachſenen wie bei den durch
die gleichen Umſtände in Mitleidenſchaft gezogenen Kindern
hätten Friſche und Arbeitsfähigkeit darunter gelitten. Das
Gewicht dieſes Einwands wird aber durch die Maßnahmen ver
kleinert, die neuerdings gleichfalls zwecks Erſparung von
Kraft und Licht zur Einſchränkung des abendlichen Verkehrs
getroffen wurden (Früherlegung der Polizeiſtunde, früherer
Schluß des Betriebs der öffentlichen Verkehrseinrichtungen uſw.
Für die Kinder kann die Schlafverkürzung ohne weiteres ver
mieden werden, wenn der Schulunterricht der Uhr nach
im Sommer nicht früher beginnt als im Winter.

Starker Widerſpruch gegen die Sommerzeit iſt aus land-
wirtſchaftlichen, Kreiſen erhoben worden. Jnsbeſondere
hat man darauf verwieſen, daß Betriebe, die Milch in die Städte
liefern, nunmehr das Melken der Kühe um eine Stunde früher
(nach mitteleuropäiſcher Zeit) vornebmen müßten, um die Milch-
züge noch zu erreichen. Dabei müſſe im Stalle trotz des
Sommers künſtliches Licht verbraucht werden; außerdem
werde die Milchergiebigkeit der Kühe beeinträchtigt und die
ganze Tageseinteilung, die nicht von der Uhr, ſondern von der
Sommerzeit abhänge (Trocknen der Wieſen). geſtört. Gegen
dieſen Mißſtand gibt es ein einfaches Abhilfsmittel, das auch
zur Anwendung kommen ſoll den Fahrplan der Milchzüge ent-
ſprechend zu verlegen. Der Einwand, daß dieſe Züge dann teil
weiſe nicht mehr rechtzeitig einträfen, um den Städtern die
Milch „auf den Frühſtückstiſch“ zu liefern, iſt hinfällig: denn die
Milch gehört und kommt heute nicht mehr auf den gewöhnlichen
Frühſtückstiſch.

Jm übrigen muß ſich natürlich die Landwirtſchaft mehr als
das ſtädtiſche Leben nach der Sonnenzeit richten; ſie hat das
immer getan und kann es im Zeichen der Sommerzeit genau ſo
tun, wie bisher. Unſtimmigkeiten, wie ſie ſich beiſpielsweiſe aus
dem Schulbeginne und ſchluſſe ergeben können, ſind bei gutem
Willen durch zweckmäßige Anpafſſung leicht zu beheben. Nie-
mand denkt daran, die Landwirtſchaft zu hindern, ſich ihren Tag
ſo einzuteilen, wie ſie ihn einteilen muß. Die Sommerzeit ſteht
dem nicht im Wege; ſie mußte erneut eingeführt werden. weil
wir auf die allgemeinen volkswirtſchaftlichen Vorteile, die ſie
bringt, nicht und jetzt weniger denn je verzichten können.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Stadttheater Halle.

Spielplan vom 18. bis 24. März. Sonntag:
nachm. 325 Uhr Die beiden Schützen, abds. 72 Uhr Tiefland.
Thalia-Theater: abds. 775 Uhr Heimat; Montag
abös. 725 Uhr Das Dreimäderlhaus, Dienstag: abös.
725 Uhr Ein Maskenball, Mittwoch: abds. 7 Uhr Schnei-

von Säkkingen, Freitag: abds. 728 Uhr Brüderlein fern
Die Puppenfee, Sonnabend abds. 72 Uhr

armen.

Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 18. März (Lätare).

Geſammelt wird eine Kollekte für das Syriſche Waifenhans
in Jeruſalem,

Es predigen:
Dom. Vorm. 10 Uhr: Diakonus Wuttkke.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdtenſt.
Nachm. 5 Uhr. Prüfung der Konſirmandinnen,
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt für Tanbſtumme in der

Herberge zur Heimat.
Abends /28 Uhr: JungfrauenVerein des vaterländtfchen

Frauenvereins, Seffnerſtr. I.
Montag, abds. 8 Uhr: Paſſionsbibelſtunde in der Herberge

zur Heimat. Diakonns Wuttke.
Volksbibliothek geöſſnet Sonntags von 11 bis 12 Uhr

mittags.
Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Poßner.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. Paſtor Werther.
Nachm. 2 Uhr: Prüfung der diesjährigen Konfir

manden. Paſtor Werther.
Abenös 8 Uhr: Fünglingsverein. Paſtor Werther.
Mittwoch, abends 8 Uhr: Ev. Mädchenbund St. Maximi

Mühlſtr. 41. Frau Paſtor Riem.
Donuerstag, nachm. 4 Uhr: Frauenhülfe von St. Maxim

Mühlſtr. 1. Frau Paſtor Werther.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Kratzenſtein.

Prüſung der Konfirmanden.
Kinder ſind des Platzmangels wegen vom Beſuch der
Kirche zurückzuhalten.

Montag, nachm. 4 Uhr: Frauenhilfe, Unteraltenburg 36.
Montag abds. 8 Uhr: Kriegsleſeabend, Unteraltenburg 86.
Mittwoch, abends 8 Uhr: Paſſions-Gottesdienſt. Paſtor

Kratzenſtein.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Jungfrauen-Verein, Unter

altenburg 36.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.
Im Anſchluß an den Gottesdienſt: Prüfung der
Konfirmanden.

Montag, abends 8 Uhr: Verſammlung der konfirmierten
Söhne im Jugendheim, Werderſtraße.

Donnerstag, abends 8 Uhr: Evangl. Mädchen-Verein St.
Thomae im Jugendheim, Werderſtraße.

Katholiſcher Gottesdienſt,
Sonnabend, abends 5 Uhr: Beichte.
Sonntag, früh 27 Uhr: Beichte.

8 Uhr: Frühmeſſe mit Predigt.
10 Uhr: Pfarramt mit Predigt.

Amtliche

-cceeeeeee n h

AusführungsAnweiſung.
Auf Grund des 8 18 der Bundesratsverorönung über die Regelung

des Verkehrs mit Web-, Wirk- und Strickwaren vom 10. Juli 1916 und
23. Dezember 1916 wird für den Kreis Merſeburg folgendes beſtimmt:

5 1.
Bei der Erteilung von Bezugsſcheinen iſt zu unterſcheiden:

a) die Prüfung der Notwendigkeit der Anſchaffung (8 11)
b) die Ausfertigung des Bezugsſcheines 12).

Zuſtändige Behörden ſind:
a) bezüglich der Prüfung und Beſcheinigung der Notwendigkeit der An

ſchaffung die Magiſtrate, die Gemeindevorſteher der Landgemeinden
und die Guktsvorſteher. Den Magiſtraten ſteht die Beſugnis zu,
Krankenkaſſen, Berufs Vereinigungen und ähnlichen Perſonen-
Verxreinen, ſämtlich mit der Beſchränkung auf ihre Mitglieder, die
Prüfung und Beſcheinigung der Notwendigkeit der Anſchaffung zu
übertragen;
bezüglich der Ausfertigung des Bezugsſcheines die Magiſtrate und
für das platte Land die Amtsvorſteher.

8 2.
Die Bezugsſcheine B, welche hier Verwendung finden, ſind bei der

Prüfungsbehörde (das ſind die Magiſtrate, Gemeinde- und Gutsvorſteher)
erhältlich. Auch können die Detailliſten folche Bezugsſcheine zur Ent-
nahme in ihren Geſchäften auslegen. Sie können von ihnen bezogen werden
von der Firma J. S. Preuß, Königliche Hofbuchdruckerei Berlin S. 14,
Dresdenerſtraße 43. Die Vorörncke müſſen jedoch nach Form, Farbe und
Inhalt dem Muſter der Reichsbekleidungsſtelle genau entſprechen und
dürfen keinen weiteren Aufdruck erhalten. Insbeſondere iſt der Aufdruck
vder die Abſtempelung einer Firma verboten. Nur die Firma des Druckers,
wenn die nicht gleichzeitig die Firma des Verkäufers von Web-, Wirk-
und Strickwaren iſt, darf unter Hinzufügung des Wortes „Druck“ auf
der Rückſeite unten angebracht werden Bezugsſcheine, die dieſen Vor-
ſchriften widerſprechen, ſind von den Prüfungs- und Ausfertigungsſtellen
aurückzuweifen.

Der Bezugsſchein iſt nicht übertragbar. Er iſt überall im Deutſchen
Reiche gültig. Er gibt kein Recht auf Lieferung der Ware. Für jede
Warengattung iſt ein beſonderer Bezugsſchein auszuſtellen. Der Ver-
käufer darf nur gegen Abgabe eines von der zuſtändigen Behörde des
Käufers abgeſtempelten Bezugsſcheines liefern.

g 4.
Vom 15. Januar 1917 ab iſt die Einſendung oder Abgabe der Be-

zugsſcheinvordrucke an die Prüfungsſtellen vder Äusfertigungsbehörden
durch die Verkäufer oder deren Beauftragte verboten.

Verboten iſt, die Ware dem Käufer zu übergeben, oder den Kauf
vreis anzunehmen, bevor der Verkäufer in dem Beſitz des von der Anus-
„ertigungsbehörde abgeſtempelten Bezugsſcheines gelangt.

d 5

Bei Verwendung des Bezugsſcheinvordrucks B darf die Abſtem-
pelung des rechten Abſchnittes „Ausgefertigt“ durch die Ausfertigungs-
ehörde erſt erfolgen, wenn durch die Prüfungsſtelle der linke Abſchnitt

„Die Notwendigkeit der Anſchaffung wird beſcheinigt“ unterſchrieven vder
abgeſtempelt iſt

g 6.
Die Gewerbetreibenden haben die den Verkänfern abgenommenen

Bezugsſcheine durch einen deutlichen Vermerk (lochen vder dergleichen)
ungültig zu machen, die ungültigen Scheine zu ſammeln und am 1. jeden
Nonats nach Warengattungen geordnet, dem Magiſtrate oder zuſtändigen

lmisvorſteher ihres Wohnortes in verſchloſſenem Umſchlage abzuliefern,
leichgültig, ob ſie von einer zuſtändigen Behörde des hieſigen Kreiſes
oder einer auswärtigen Behörde ausgeſtellt ſind. Auf dem Umſchlag
ind Name oder Firma des Gewerbetreibenden Wohnort, Monat ſowie
tie Anzabl der Bezugsſcheine anzugeben.

t F 7.

Die Bezugsſcheine dürfen nur mit Genehmigung der Reichsbe-
kleiöonngsſtelle vernichtet werden.

8 8.
Mißbräuchliche Verwendung des Bezugsſcheines, insbeſondere ſeine

Uebertragung und die Verwendung für eine andere Perſon, als die auf
die er ausgeſtelltt iſt, wird mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit
einer Gelöſtrafe bis zu 15000 beſtraft.

Durch vorſtehende Ausführungsbeſtimmungen werden die unterm S
3. Auguſt 1916 und 10. Auguſt 1916 erlaſſenen Ausführungsbeſtimmungen S
des Kreis- Ausſchuſſes aufgehoben.

Merſeburg, den 10. März 1917.
Der Kreis- Ausſchuß Merſeburg.

Frhr. v. Wilmowski.
tafel zum Halten gebracht, noch dieBekanntmachung.

Anzeigepflicht für Pocken.
Jede Erkrankung und jeder Todes-

fall an Pocken (Blattern), ſowie jeder
Fall, welcher den Verdacht dieſer
Krankheit erweckt, iſt der für den
Aufenthaltsort des Erkrankten oder
den Sterbeort zuſtändigen Polizei
behörde unverzüglich mündlich oder
ſchriftlich anzuzeigen.

Wechſelt der Erkrankte den Auf-
enthaltsort, ſo iſt dies unverzüglich
bei der Polizeibehörde des bisherigen
nunö des neuen Aufenthaltsortes zur
Anzeige zu bringen.

Zur Anzeige ſind nacheinander ver-
pflichtet:

a) der zugezogene Arzt,

zu kommen. Der Geſchirrführer iſt
gerichtlich beſtraft worden.“

macht.
Merſeburg, den 13. März 1917.

Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

J.-Nr. 2560 l.

Tagesordnnng
zur Sitzung der

Stadtverord. Herſammlung
b) der Haushaltungsvorſtand, ac) jede ſonſt mit der Pflege des am Montag, den 19. März 1917,

Erkrankten beſchäftigte Perſon, abends 6 Uhr,
derjenige, in deſſen Behauſung im alten Rathaufſe.
der Erkrankungs- oder Todes Feſtſtellung der Haushaltspläne:
fall ſich ereignet hat, a) der gewerblichen Fortbildungs-

e) der Leichenſchauer. ſchule,Jch mache auf vorſtehende Bekannt- b) der kaufmänniſchen Fortbil-
machung aufmerkſam und weiſe da dungsſchule,rauf hin, daß jede Unterla fung dieſer e) der Haushaltungsſchule,
geſetzlichen Anzeigepflicht ſtrenge Be
ſtrafung nach ſich zieht.

Gleichzeitig mache ich ausdrücklich
darauf aufmerkſam, daß auch Wind-
pocken als pocken verdächtige Erkran-
krankungen zu gelten haben und
daher anzeigepflichtig ſind.

Merſeburg, den 16. März 1917
Der Königliche Landrat.

Altenburg,
e) der Kinderbewahranſtalt der

inneren Stadt,
der Kinderhorte,
des Gaswerks,
des Waſſerwerks.

Merſeburg, den 16. März 1917.
der Stadtverordnetenvorſteher.

r p 8Frhr. von Wilmowski.J.-Nr. 2685 I. Bothe.Bekanntmachung. e e„Auf dem unbewachten Feldüber- Bekanntmachung.
gange einer Nebenbahn im Kreis-
gebiete iſt ein einſpänniges Fuhr-
werk mit zwei Jnſaſſen von einem
Perſonenzuge erfaßt worden. Das
Pferd wurde verletzt, der Wagen
beſchädigt. Ein ſchwereres Unglück
iſt nur durch Aufmerkfamteit und
entſchloſſenes Handeln des Lokomv-
tivſührers verhütet worden. Die

Sprechſtunden in Angelegenheiten
der Fürſorge für Kriegsbeſchädigte
ſinden im Landratsamt jeden Mon-
tag, Mittwoch und Freitag nach-
mittags von 3 bis 5 Uhr ſtatt.

Merſeburg, den 16. Juni 1915.
Der Arbeits Ausſchuß der Kreis
fürſorgeſtelle für Kriegsbeſchädigte.

Schuld trifft den Geſchirrführer, der
weder das Fuhrwerk an der Halte-

Promenadella

Warnungsſignale der Lokomotive
beachtete, ſondern durch Antreiben
des Pferdes verſucht hat, im Trabe
noch vor dem Zuge über das Geleis

Vorſtehendes wird zur Warnung
für die Geſchirrführer bekannt ge-

d) der Kinderbewahranſtalt der

Vom I6. bis 22. ärz
Hanle-s. ſſſ. F e

Fernspr. 5738.

Alte

Vnsere Gegner
über sich selbst?

SinneWagehbuglüa
Großes Filmwerk in 5 Akten
Nach den eigenhändigen Auf-

zeichnungen eines gefallenen
französischen Landwehrmannes.,

Dieser Fiim ist etwas
außergewöhnliches.

Vorföhrung: 4 6 929 Uhr.

Der wunde Punkt.

Leipriger-
strasse 88.
Fernspr. 1224.

II a r I S.
Ein Drama im Drama

i. 4 Akt. (Ein Künstlerschicksal),
Vorföhrung: 5*, 72, 92 Uhr.

Walzernacht.
Erstkl. Lustspiel in 3 Akten.

in beiden Theatern:
Die Beisetzungs-

feierlichkeiten
des

Grafen Zeppelin.
Die Kriegsberichte

neuest.
von alen Vronten.

c

Sonntags 3 Uhr.
Viele herzliche Grüße

von der Fahrt zum Feldrekruten
Depot fenden:
Musketier Hennig-Schkopau,

BDathe-Merseburg,
Liebseher-Gr. Kayna,
Seelig-Dürrenberg,
Böhme-Merseburg-

Auf der Eiſenbahn, 15. 3. 1917, abds.

Wochentags 4 Uhr. e

d c



Schutzimpfung bei Rindertuberkuloſe.
Jm Verein ſächſiſcher Bezirkstierärzte“ hielt Profeſſor

Dr. A. Eber, Leipzig. einen Vortrag, der nach der Berliner
Tierärztlichen Wochenſchrift folgende Hauptgeſichtspunkte
entwickelte:

Jm Frühjahr 1914 waren 10 Jahre verfloſſen, ſeitdem
das Leipziger Veterinärinſtitut begonnen hat, zunächſt mit

d. Behringſchem Vovopvakzin“ Schutzimpfungen zur Be
kämpfung der Rindertuberkuloſe in großen landwirtſchaft
Jichen Viehbeſtänden auszuführen. Seit Frühjahr 1905

nd dann auch mit dem nach den Angaben von Koch,
Schütz. Neufeld und Mießner hergeſtellten, von dem von
Behriugſchen etwas abweichenden Jmpfſtoffe „Tauruman“
praktiſche Jmpfverſuche bei Rindern ausgeführt, denen ſich
von Frühjahr 1908 ab ebenſolche mit „Antiphymatol“
(Klimmer) und von demſelben Zeitpunkte ab auch Schutz
und Heilimpfungen nach der Methode von Prof. Dr. Hey
mans, Gent, angeſchloſſen haben.

Die Geſamtzahl der in den verfloſſenen 10 Jahren
vom Veterinärinſtitut immuniſierten Rinder beläuft ſich
auf 797, denen noch 169 ungefähr gleichalterige, unter den
gleichen Verhältniſſen gehaltene Kontrollrinder zuzuzählen
ſind. Die Jmpflinge verteilen ſich auf 12 in der Mehr-
zahl im Königreich Sachſen, zum Teil auch in Preußen
und in Sachſen Altenburg gelegene, die verſchiedenartigſten
Wirtſchafts- und Aufzuchts verhältniſſe darbietende Güter.
Die Jmpfungen erfolgten in der Regel koſtenlos. Als
Gegenleiſtung wurde lediglich eine möglichſt umgehende
Benachrichtigung verlangt, wenn eins der geimpften Tiere ſang vorn am Reſt angebrachten Türen, die ſeitlich auf
verendete oder zur Schlachtung kam. Auf eine gewiſſen-
hafte, für die Beſitzer ebenfalls koſtenloſe Kontrolle der
Schlachtungen bzw. Sektionen wurde beſonderer Wert ge
legt. Die Geſamtzahl der zur Kenntnis Ebers gelangten
Schlachtungen bzw. Todesfälle beträgt 258, von denen 219
auf immuniſierte Rinder und 39 auf Kontrollrinder ent-
fallen. Dieſe Schlachtungen bzw. Todesfälle ſind nach
Möglichkeit von Eber ſelbſt oder durch Privattierärzte kon
trolliert, denen zur Aufnahme des Obduktionsbefundes be
ſondere Formulare zur Verfügung ſtanden. Endlich wurden
nach Möglichkeit, ſowohl vor Beginn der Schutzimpfung
als auch ſpäter, in gewiſſen Zwiſchenräumen ſubkutane
Tuberkulinproben bei den Jmpflingen und Kontrolltieren
ausgeführt.

Wie Eber hervorhebt, liegt der Wert der vom Veterinär
inſtitut durchgeführten praktiſchen Schutzimpfverſuche weniger
in der Zahl der überaus ausgeführten Jmpfungen als viel-
mehr in der genauen Beobachtung der Jmpflinge und in
der gewiſſenhaften Kontrolle der Schlachtungen. Das Ge-
ſamturteil faßt Eber dahin zuſammen, „daß keins dieſer
Verfahren imſtande iſt, Rindern einen ausreichenden Schutz
gegen die natürliche Tuberkuloſeanſteckung zu verleihen“,
daß auch die in der Praxis geſammelten Erfahrungen nicht
dafür ſprechen, daß dieſe Verfahren in Verbindung mit
ſtrengen prophylaktiſch-hygieniſchen Maßnahmen mehr zu
leiſten vermögen, als die konſequente Durchführung dieſer
Maßnahmen für ſich allein zu leiſten vermag.

Die Ausführung und Bearbeitung ſo zahlreicher eigener
Verſuche gab Eber Veranlaſſung, alle ſeit v. Behrings
erſter Mitteilung (Dezember 1901) veröffentlichten Arbeiten
über Rinderſchutzimpfungen kritiſch zu ſichten. Das Er
ebnis dieſer Literaturſtudien hat Eber in folgende Schlußt zuſammengefaßt: „Die Widerſtandsfähigkeit junger
tinder gegenüber einer künſtlichen Jnfektion mit virulenten

Tuberkelbazillen kann durch Vorbehandlung mit Tuberkel-
bazillen der verſchiedenſten Herkunft und Virulenz vor
übergehend erhöht werden. Stärke und Dauer dieſes
künſtlichen Jmpfſchutzes ſind außer von der individuellen
Dispoſition des Jmpflings auch von der Beſchaffenheit
des Jmpfſtoffes (vollvirulente, abgeſchwächte bzw. avirulente
Menſchentuberkelbazillen, Rinder-, Vogel oder Kaltblüter
tuberkelbazillen, andere ſäurefeſte Bazillen durch phyſi
kaliſche oder chemiſche Einwirkungen abgetötete oder in
ihrer Zuſammenſetzung veränderte Tuberkelbazillen) und
von der Art ſeiner Anwendung (ſubkutane, intravenöſe oder
ſtomachale Einverleibung) abhängig. Bei der Verwendung
lebender Tuberkelbazillen bleiben die ſchutzgeimpften Tiere
eine mehr oder minder lange Zeit Träger der eingeimpften
Tuberkelbazillen. Uber den Wert eines Schutzimpfver
fahrens für die Bekämpfung der Rindertuberkuloſe kann
nur die Praxis entſcheiden, da es keine Methode der künſt-
lichen Jnfektion gibt, die einen ſicheren Rückſchluß auf das
Verhalten der Jmpflinge gegenüber der natürlichen enzooti-
ſchen Tuberkuloſeanſteckung (Stallinſektion) geſtattet. Der
negative Ausfall der Tuberkulinprobe iſt bei ſchutzgeimpften
Rindern kein Beweis für das Fehlen einer tuberkulsſen
Herderkrankung, einerlei, ob es ſich um Tiere handelt, die
von vornherein nicht auf Tuberkulin reagierten, oder um
ſolche, die erſt im Anſchluß an die Schutzimpfung zu
reagieren aufgehört haben. Eher ſchon iſt man berechtigt,
die poſitive Tuberkulinreaktion als beweiſend für das Vor
bandenſein tuberkulöfer Herderkrankungen anzuſehen, vor
zusgeſetzt, doß die Tuberkulinprobe erſt eine gewiſſe Zeit
ſmindeſtens 7--8 Monate) nach der Schutzimpfung vor-
zenommen wird. Es gibt zurzeit kein Schutzimpfverfahren,
welches imſtande iſt, Rindern einen ausreichenden Schutz

lich zu beobachtende Heilwirkung auf bereits vorhandene
tuberkulöſe Prozeſſe iſt kein Faktor, mit dem bei der Be
kämpfung der Rindertuberkuloſe ernſtlich gerechnet werden
kann.

wen
Warnung vor geringwertigem Fiſchfutter.

Daß es beim Ankauf von Fiſchfuttermehl, als einem
je nach Art und Vorbereitung des angewandten Roh-
materials ungemein wechſelnden Futtermittel durchaus
notwendig iſt, größte Aufmerkſamkeit zu beobachten, um ein
wirklich gutes und bekömmliches Kraftfuttermittel zu erhalten,
dürfte zwar bekannt genug, trotzdem aber nicht überflüſſig
jein, auf ein ſogenanntes „Gemiſchtes Fiſchmehl“ aufmerk-
ſam zu machen, welches neuerdings von Harburg aus zum
Verkauf gelangte und ſich ſchon äußerlich als ein höchſt
weifelhaftes Handelsfuttermittel hinſtellte, wie die „Jll.
andw. Ztg.“ ſchreibt. Nach der Unterſuchung der Agri-

bulturchemiſchen Verſuchsſtation in Köslin beſtand dieſes

Baus- und Landwirtlchartllehe

ſchreibt in dem „Wochenblatt des Landw. Vereins in
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davon 15,63 Prozent verdauliches Eiweiß, 1,87 Prozent
Fett, 1,97 Prozent Rohfaſer und 6,50 Prozent ſtickſtofffreie
Extraktſtoffe. Aus den feſtgeſtellten Verdaulichkeitszahlen
ergiebt ſich ein Stärkewert von etwa 16,5 Kilogramm für
den Doppelzentner. Unter Zugrundelegung des vom
Bundesrat für fettarmes Fiſchfuttermehl feſtgeſetzten Höchſt-
preiſes berechnet ſich für das fragliche Miſchfutter ein
Geldwert von rund 11 Mark für den Dugppelzentner. Man
kann darüber nicht im Zweifel ſein, daß in dem „gemiſchten
Fiſchfuttermehl“ alle möglichen Abfälle der Verarbeitung
von Fiſchen, Knochen, den Abdeckereien u. a. vereinigt
worden ſind, um ein Gemenge zu liefern, das den Namen,
den es führt, in keiner Weiſe für ſich in Anſpruch nehmen
kann. Es iſt vielmehr anzunehmen, daß das vorliegende
gemiſchte Fiſchfuttermehl mit weit beſſerem Erfolge als
Düngemittel denn als Futtermittel zu verwerten iſt. Unter
Berückſichtigung des geſetzlich feſtgelegten Höchſtpreiſes für
entleimtes Knochenmehl würde dem fraglichen Produkte
ein Wert von etwa 16 Mark für den Doppelzentner zuzu-
ſprechen ſein. Der Einkaufspreis ab Harburg ſtellte ſich
auf 73 Mark für den Doppelzentner, alſo nahezu ſiebenmal
ſo hoch als der für das Futtermittel errechnete Geldwert.

n n
Fallenneſt.

Betritt die Henne, nachdem ſie den reichlich großen
Vorraum durchſchritten hat, dieſes Neſt, das im Hinter
grund des Kaſtens zu ſehen iſt, ſo ſenkt ſich das Neſt um
etwa 2 Zentimeter nach vorn, das bewirkt, daß ſich die
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geklappt und feſtgehalten waren, durch zugleich an den
Scharnieren ganz leicht beweglich angebrachte Federn
ſchließen. Bei dieſem Vorgang befindet ſich die Henne
außer dem Bereich der Türen; ſie ſitzt auf dem Neſt. Der
Kaſten hat natürlich einen doppelten Boden, der mit
Scharnieren befeſtigt wird.

e

Selbſttätiger Futterkaſten.
Den Futterkaſten fertigt man trichterartig an; er läuft

nach unten ſchmal zu,
ſo daß nur eine ſchmale
Offnung bleibt. Vier
Füße werden unterge-
nagelt. Das Dach iſt
mit Scharnieren be
feſtigt. Dieſer Kaſten
ſteht in einem viereckigen
Fach, er wird natürlich
durch Zapfen in den
unteren Kaſten befeſtigt.
(Siehe Abbild.) Oben
ſchüttet man das Futter

ein. Es wird von ſelbſt nachfallen. Die hohe Einfaſſung
des unteren Kaſtens verhindert das Verſtreuen des Futters.
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Melaſſe gegen Leckſucht.
Aſſeſſor der Königl. Moorkulturanſtalt Dr. J. Jbele

Bayern“:
Es ſind nicht unbedeutende Länderſtriche, in denen die

Viehhaltung und beſonders die Nachzucht durch die regel-

Heu aus jenen Gegenden gefüttert werden.

mäßig alljährlich auftretende Leckſucht ungemein erſchwert,
ja nahezu unmöglich gemacht wird. Am bekannteſten iſt
ihr Vorkommen im Donaumoos, aber auch in vielen Gütern
der Moore bei München iſt ſie bekannt und gefürchtet.
Sie kommt aber nicht etwa auf allen Mooren vor. Jn
den kalkarmen Hoochmooren wurde ſie noch nie beobachtet,
während ſie ſich in den kalkreichen Wieſenmooren faſt regel-
wäßiqg einſtellt. Anderſeits beſchränkt ſie ſich nicht auf
Moore.

Daß dem Heu, nicht etwa andern örtlichen Verhält
niſſen, die Schuld an der Krankheit zuzuſchreiben iſt, iſt
bereits ſeit längerer Zeit feſtgeſtellt. Die Tiere erkranken
auch da, wo ſonſt keine Leckſucht vorkommt, ſobald ſie mit

Was aber an
dem Heu nicht in Ordnung iſt, darüber haben erſt die
Arbeiten der K.

Jean die natürliche Tuberkuloſeanſteckung zu verleihen. Jahre Aufſchluß gebracht.

r r n gelehrt, die Leckſucht ſei eine Säurevergiftung, die dadurch

Moorkulturanſtalt während der letzten

Man hat früher, vor bald einem halben Jahrhundert

zuſtande komme, daß die Gräſer aus dem Boden gewiſſe
Säuren, ſogen. Humusſäuren, aufnehmen, die dann im
Tierkörper die Erſcheinungen der Leckſucht hervorrufen.
Als dann gezeigt wurde, daß die Humusſäuren nicht in
die Pflanzen überzugehen vermögen, mußte die Theorie

von der e ntt n aarden, v W eiſck andwirte hat ſich aber die Anſchauungd de 4 Lichtbeſchaffung auf dem Lande iſt überall da brennend ge

Kulterpräparat hauptſächlich aus Knochenteilen, Gräten,
erkleinerten Muſcheln
dengen von Fleiſchſubſtanz. Es enthielt: 65,03 Prozent

Waſſer. 60.80 Prozent Liſche. 2482 Prozent Rohprotein,

und verhältnismäßig geringen

von dem „Sauren Heu“ bis heute erhalten, und dies mit
Recht. Ein Heu muß nicht nur dann ſauer genannt werden,
wenn es außergewöhnliche Säuren enthält, ſondern auch
dann, wenn es ihm an den entgegengeſetzten Stoffen fehlt,
an Vaſen oder Altalien, von denen das Kali allgemein
bekannt iſt. Jn dieſem Falle werden nämlich die im
Körper normalerweiſe und namentlich bei Heufütterung in
großer Menge entſtehenden Säuren nicht gebunden und
unſchädlich gemacht werden können, es tritt eine Säure-
vergiftung ein, deren Weſen darin beſteht, daß Alkalien,
beſonders Kali, aus dem Körper fortgeführt werden, bzw.
darin, daß beim wachſenden Individuum der Anſatz von
Kali unmöglich gemacht wird, der, wie der berühmte Arzt

und Stoffwechſelpathologe Profeſſor v. Noorden ſagt, ebenſo
wichtig iſt wie der von Eiweiß.

Beilage.
Zahlreiche Unterſuchungen von Heuproben aus Leck

ſuchtgegenden haben nun tatſächlich ergeben, daß es dieſem
Heu zum Teil an Kali fehit, daß es aber dort. wo es an

ch in genügender Menge vorhanden iſt, zum größten Teil
ſchon an eine ſtarke, im Organismus nicht zerſtörbare
Säure, Salzſäure bzw. an Chlor gebunden iſt, ſo daß auch
hier zur Neutraliſierung der im Körper entſtehenden
Säuren kein oder nur wenig Kali zur Verfügung ſteht.
Der Kberſchuß der Alkalien über die Säuren, die Alkaleſzenz,
beträgt bei gutem Heu etwa 30 Einheiten (Milligramm-
äquivalente pro 100 Gramm Trockenſubſtanz), bei dem Leck
ſucht erregenden 5—-10, aber auch weniger, ja, es kommt
vor, daß mehr Chlor zugegen iſt, als von den Alkalten ge
bunden werden kann.

Nach dieſen Feſtſtellungen geſtaltet ſich die Bekämpfung
der Leckſucht ſehr einfach. Man wird eben ſehr alkalireiche
Futtermittel als Beifutter wählen. Als ſolches kann nur
die Melaſſe in Betracht kommen, d. i. der letzte ſirupartige
Rückſtand bei der Zuckerfabrikation, der außer etwa 50
Zucker etwa 5 o Kali und 1 Natron neben nur wenig
unverbrennlichen Säuren enthält. Mit ihr wurden denn
auch bereits durchſchlagende Erfolge erzielt.

Wenn man fragt, wieviel Melaſſe verabreicht werden
ſoll, ſo kann eine beſtimmte Menge natürlich nicht an
gegeben werden. Dieſelbe wird vielmehr bei jedem Heu
verſchieden ſein müſſen. Jm großen und ganzen wird
man gut tun, die höchſt zuläſſigen Gaben zu verabreichen,
das wäre 3--4 Kilogramm für Zugochſen, 1222 Kilo
gramm für Milchkühe und 3--4 Kilogramm für Maſt-
rinder pro 1000 Kilogramm Lebendgewicht. Vorausſicht
lich werden aber neben Leckſuchtheu auch größere Mengen
vertragen. Treten Durchfälle ein, dann ſetze man die
Gaben herab. Stets beginne man mit kleinen Mengen
und ſteigere ſie allmählich. Man miſche die Melaſſe mit
etwa der fünffachen Menge kalten oder beſſer warmen
Waſſers und gieße die Löſung über das gehäckſelte Heu.
Nie bereite man die Löſung für mehrere Tage, da ſie
ſchlecht hält. Beſonders zu achten iſt auf peinliche Rein
haltung der Gefäße und Krippen,.

Man wende nur die Rohmelaſſe an, die am billigſten
iſt und auch alleinig in genügender Menge verabreicht
werden kann. Miſchungen mit minderwertigen Futter
mitteln, wie Stroh, Spelzen oder Torf, ſind jedenfalls zu.
vorliegendem Zweck nicht zu gebrauchen. Die ſogen. Reſt
melaſſe, bei der die zur Leckſuchtbekämpfung wichtigen Kali
ſalze zum größten Teil entfernt ſind, kommt gegenwärtig
glücklicherweiſe nicht auf den Markt. Man glaube nicht,
anſtatt der Melaſſe die Trocken- oder Zuckerſchnitzel an
wenden zu können; denn dieſe ſind mit Waſſer ausgelaugt
und daher arm an Alkalien. Eine gleichzeitige Verab
reichung von Schlemmkreide oder Futterkalk iſt in den
Wieſenmoorgegenden nicht notwendig, beſonders wenn neben
Heu auch Grummet, das ſehr reich an Kalk iſt, verfüttert
wird. Für andere Gegenden, jedenfalls aber für dem
Bayeriſchen Wald, dürften kleine Gaben von Schlemmkreide
am Platze ſein.

Torfſtreu ſtatt Dtroh.
Das Nachrichtenamt des Berliner Magiſtrats empfiehlt

mit beſonderer Wärme die Verwendung von Torſſtreu ſtatt
Stroh. Beſonders Berliner Viehhalter ſeien darauf hin
gewieſen. Es heißt da:

Jm Anſchluß an eine Bekanntmachung der Bezugs
vereinigung der deutſchen Landwirte in Berlin, daß ſie
erhebliche Mengen Torfſtreu durch Vermittlung der Kom
munalverbände zur Verfügung ſtellen könne, ſei auf eine
den Erſatz von Stroh durch Torfſtreu betreffende Abhand-
lung von Profeſſor Dr. Mach hingewieſen, die von der
Großherzogl. Badiſchen Landwirtſchaftlichen Verſuchsanſtalt
Auguſtenberg mitgeteilt wird.

Hiernach würden durch die Verwendung von Torf zur
Einſtreu erhebliche Strohmengen frei werden. Der Ver
mehrung der Futterſtoffe wäre dadurch in hohem Maße
gedient, denn aufgeſchloſſenes Strohmehl iſt ein hoch
wertiges, leicht verdauliches Futtermittel, und ebenſo
würden erhebliche Mengen von Strohhäckſel für das Auf
ſaugen ber Melaſſe an Stelle des futterwertloſen Torfs
benutzt werden. Die Nachfrage nach Stroh wird mit
großer Wahrſcheinlichkeit wachſen.

Die Verwendung von Torf zur Einſtreu bietet dem
Viehhalter auch weſentliche unmittelbare Vorteile. Gute,
hinreichend zerkleinerte Torfſtreu (Moostorf) ſaugt min
deſtens die doppelte Feuchtigkeitsmenge auf wie Stroh;
die Tiere erhalten ein trockeneres, wärmeres Lager, die
tieriſchen Ausſcheidungen werden nahezu vollſtändig feſt
gehalten, wodurch ſich der Düngewert des Stalldüngers
erhöht; die Behandlung des Stallmiſtes auf der Dünger-
ſtätte wird vereinfacht, das verluſtbringende Abfließen der
Jauche von der Düngerſtätte vermieden, die Stalluft ver
beſſert, die Durchläſſigkeit ſchwerer Böden und die Frucht
barkeit leichter ſandiger Böden erhöht.

Uberdies macht der Viehhalter ein gutes Geſchäft,
denn an Stelle von 20 Zentnern Stroh verbraucht er für

ein Stück Großvieh im Jahre höchſtens 15 Zentner Torf-
ſtreu. Dieſe Menge koſtet ihn zurzeit etwa 28-33 Mark,
während er für die Tonne Stroh mindeſtens 40 Mark er
zielt. Dazu kommt, daß durch die Torfſtreu noch 10
bis 15 Kilogramm Stickſtoff mehr feſtgehalten werden als
durch die Stroheinſtreu, was einem weiteren Gewinn von
10 bis 15 Mark gleichkommen dürfte.

eeeerree
Des Landwirts Merkbuch.

Zur Belenchtungsfrage auf dem Lande. Die Frage der

worden, wo Anſchlüſſe für elektriſches Licht nicht zu habenſind. Die beteiligten Stellen ſind ſeit langem beſttebt die
verfügbaren Mengen an Lichtſtoffen, wie Petroleum, Spiritus
und Benzol vorzugsweiſe der ländlichen Bevölkerung zuzuführen.
Eine allgemeine Einführung der Karbidlampen ſcheitert an
dem Umſtand, daß das Karbid bzw. die zu ſeiner Herſtellung

notwendigen Rohſtoffe zur Stickſtofferzeugung dringend be
nötigt werden. Kerzer können wegen faſt völligen dangels

Rohſtoffen ſo gun wie gar nicht erzeugt werden. Der
Beleuchtung, der die Landwirtſchaft naturgemäß

ſchwer bedrückt, iſt Gegenſtand ſtändiger Sorge der beteiligten
Behörden.
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